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Hundertſter Jahrgang. 


Juſerate 
werden angenommen 
in den Städten der Provinz 
Poſen bei unſeren 
Agenturen, ferner bei den 
Annoncen⸗Expeditionen 
Aud. Neffe, Haafenkein E Vogler A 4 
. L. Daube & Co., Inpalibendank. 


Verantwortlich für den 
Juſeratentheil: 
F. Klugkiſt 


in Poſen. 


1893 


Anſerate, die ſechogeſpaltene Veurzette oder ocien Kaum 


Pf., auf der letzten Sei 


m der Morgenausgabe 20 te 
Nn e — Pf., an bi er 


80 42 in der 1 25 e 
Stelle entſprechen 89 werden in dit 
Mittagausgabe bis 8 ormittags, für bie 
Morgenausgabe bis 5 Uhr Rachm. angenommen. 


Der drohende Konflikt. 


Der größte Feind ſeiner Militärvorlage iſt Graf Caprivi 
ſelber. Er irrt ſich, wenn er glaubt, dieſe Vorlage geſchickt 
und erfolgreich zu vertheidigen. Es iſt ihm freilich ſchwer 
gemacht durch ſeine eigene Vergangenheit; wer vor kurzen 
anderthalb Jahren über die Zahlenwuth und von unſerer 
Armee gejagt hat: „Es giebt keine andere Nation, die jo 
viel Chancen für den nächſten Krieg in dieſer Beziehung hätte“, 
wer ſo am 27. November 1891 im Reichstage reden konnte, 
der iſt jetzt, wo er anders redet, mit den von ihm ſelbſt gelieferten 
Waffen wirkſam genug zu bekämpfen. Die unaufhöclichen 
Anpreiſungen der Vorlage aber in der „N. A. Z.“ gehen an 
der Hauptſache mit befremdlicher Hartnäckigkeit vorüber: ſie 
ignoriren die wirthſchaftspolitiſche Seite der Heeres⸗ 
reformträger. Es handelt ſich dabei garnicht einmal um den 
Gegenſatz zwiſchen militäriſcher und bürgerlicher Anſchauung, 
er dieſe wirthſchaftspolitiſche Seite gehört unmittelbar 
zur militäriſchen Betrachtungsweiſe, iſt eines ihrer weſentlichſten 
Fundamente. Sollen wir uns bis zur Erſchöpfung belaſten, 
um unſere Wehrkraft vermeintlich zu ſtärken, dann ſtärken wir ſie 
nicht, und der berühmte „letzte Thaler“, der dem Beſitzer die 
Entſcheidung des zukünftigen Krieges in die Hände ſpielen 
wird, mag dann in unſeren Taſchen nicht zu finden ſein. 
Das iſt ja das Unglück, daß dieſe ganze Heeres reformfrage 
ohne den unbedingt nothwendigen Ausgleich aller gleichwerthigen 
Intereſſen betrieben wird. Wenn es unvermeidlich iſt, dieſe leidige 
Wahrheit immer zu wiederholen, ſo iſt das nicht die Schuld 
der Bevölkerung und der Parteien ſondern des Regierungs⸗ 
ſyſtems, das durchaus den Stempel militäriſchen Geiſtes trägt, 
des militäriſchen noch weit mehr als des konſervativen. 

Seit dem Neujahrstage iſt die Möglichkeit eines ernſten 
Konflikts zwiſcken der Regierung und dem Reichstage, alſo 
der Bevölkerung, unheimlich nahe gerückt. Die Regierung 
findet keine Mehrheit für das Ganze der Vorlage, das iſt 
„ein Faktum, kein Problem.“ Bei der Abneigung zahlreicher 
Mitglieder des Reichstags gegen einen folgenſchweren Bruch 
kann es ja ſein, daß die außerordentliche Entſchiedenheit des 
Kaiſers und des Grafen Caprivi ein paar, vielleicht auch ein 
paar Dutzend Leute mehr, als es ſonſt wohl der Fall wäre, auf 
die Seite der Vorlage bringt. Aber es wird nicht ausreichen, 
unter gar keinen Umſtänden, und dieſe Gewißheit iſt es, die 
die Lage ebenſo verſchärft, wie ſie ſie vereinfacht. Nimmt man 
den ohnehin ſchon unglaublichen hypothetiſch aber doch zu 
ſetzenden Fall, daß ſämmtliche Mitglieder der ehemaligen 
Kartellparteien und auch die Polen ausnahmslos für die 
Vorlage ſtimmen, ſo fehlen immer noch etwa 50 Stimmen 
zur Mehrheit, die das Zentrum vielleicht ſtellen könnte, die es 
aber, wie ſich dieſe ausſchlaggebende Partei neuerdings ent⸗ 
ſchieden hat, unbedingt nicht ſtellen will. Die Ver⸗ 
fahrenheit, in die die Heeresreform gerathen, hat ihren letzten 
Grund in der Weigerung, ſich auf ein Kompromiß einzulaſſen. 
Sogar angenommen, daß ein halbes Hundert Zentrumsabge⸗ 
ordnete heute noch für eine Verſtändigung mit weiteſtem 
Entgegenkommen zu haben wäre, ſo muthet die jetzt betonte 
rückſichtsloſe Entſchloſſenheit der Regierung dem etwa 
bewilligungsluſtigen Theile des Reichstags eine Demüthigung 
zu, die ſich keine Partei wird bieten laſſen wollen. Und darum 
wird die Militärvorlage fallen. 

Als im Sommer die Konkurrenz der preußiſchen Steuer⸗ 
entwürfe mit der Heeresreform und den Reichsſteuergeſetzen eine 
kleine interne Kriſe hervorrief, und als dann, nicht ohne den 
mildernden Einfluß des geſchickten Herrn Miquel, dieſe Spannung 
zwiſchen dem Reichskanzler und dem Staatsminiſterium nach⸗ 
ließ, gab es kluge Zeichendeuter, die ſich die Unbegreiflichkeit 
der Situation wie 100 zurechtzulegen ſuchten. Dieſe weiſen 
Leute glaubten, daß Männer, die am Sturze des Grafen 
Caprivi arbeiten, den Reichskanzler mit Vergnügen ſich in 
ſeinen eigenen Schlingen fangen ſehen wollten, und daß des⸗ 
halb der Widerſpruch innerhalb der Staatsorgane gegen die 
Militärvorlage zurückgenommen worden ſei, um den Ereigniſſen 
ihren unvermeidlichen Lauf zu laſſen. In manchen Beziehungen 
würde hiernach die Lage derjenigen beim Schulgeſetz vom 
vorigen Winter geglichen haben. Daß ſolche Tifteleien vor⸗ 
übergehend geglaubt werden konnten, iſt allerdings verzeihlich. 
Es giebt ſonſt eigentlich gar keinen Schlüſſel, der zu den 
letzten Geheimniſſen des Entſchluſſes führt, durch dieſen un⸗ 
48 fe Militärgeſetzentwurf die politiſchen Leidenſchaften 
is in's Tiefſte aufzuregen. Aber was bleibt von dieſen 
Tifteleien übrig, nachdem jetzt der Kaiſer die Sache des 
Grafen Caprivi zu ſeiner eignen und ganz perſönlichen ge⸗ 
macht hat? Nichts bleibt davon übrig, und böſer innerer 
Krieg droht uns. 


Die Regierung erklärt die Annahme der Militärvorlage 
für eine politiſche und militäriſche Nothwendigkeit. Das iſt 
ein Urtheil, das ſich gewiß auf einige beweiskräftige Momente 
ſtützt, dem aber der ſubjektive Charakter ſchon darum beiwohnt, 
weil andere zum Urtheil berufene Faktoren anderer Meinun 
find. Die Regierung ſollte Eines berückſichtigen: Eine wirk⸗ 
liche Oppoſitionsſtimmung, die auf den Sturz des jetzigen 
Syſtems ausginge, iſt ja gar nicht vorhanden, und trotz zahl⸗ 
reicher Gründe zur Unzufriedenheit iſt eine ehrliche Neigung 
da, zur Sicherung des Vaterlandes das Menſchenmögliche zu 
thun. Wichtige politiſche Dispoſitionen in der Bevölkerung 
kommen alſo der Belehrung durch die militäriſchen Fachmänner 
und die Regierung entgegen. Trotzdem dringt es wie ein 
millionenfaches Nein aus der Nation heraus. Dies Nein 
maßt ſich ja gar nicht an, als Urtheil über die militäriſche 
Zuträglichkeit oder Nützlichkeit oder Nothwendigkeit zu gelten, 
ſondern es iſt der einfache Ausdruck der wachſenden Einſicht, 
daß die Wirthſchaftskraft zu verſagen beginnt, daß die 
Schultern ſinken und zittern, denen ſo viel Laſten aufgebürdet 
worden ſind. Es verfängt nicht mehr, wenn der Bevölkerung 
damit gekommen wird, daß das militäriſche Urtheil der Sach⸗ 
verſtändigen mehr werth ſei als die Gegengründe der Zeitungen 
und Verſammlungsredner. Jenes Urtheil mag hundertmal 
mehr werth ſein, inſoweit es ſich um die techniſchen Seiten 
der Frage handelt, aber es iſt minderwerthig, inſoweit es ſich 
an die Stelle desjenigen Urtheils ſetzen will, welches die Er⸗ 
werbsklaſſen, die ihre Leiden beſſer kennen, als die Militärs, 
aus dem unbeirrten Inſtinkt ihrer wirthſchaftlichen Verhältniſſe 
wie ihrer Klaſſenlage heraus abgeben. — — 

Noch iſt es nicht an der Zeit, über die Fehler zu ſprechen, 
die begangen werden würden, wenn ein neugewählter Reichstag 
ebenfalls Nein ſagte, und wenn die Regierung auch dann nicht 
ſich fügen wollte; aber erſchreckend al ſchon jetzt der leicht⸗ 
beherzte Sinn, der ſich über die unabſehbaren Folgen einer 
brüsken Politik des Entweder — Oder hinwegſetzen möchte. 
Was für Berichte und was für Wahrnehmungen müſſen das 
ſein, auf die geſtützt Entſchlüſſe erwogen werden, die einen 
Vernichtungskeim in ſich tragen! Die Entſcheidung, die uns 
hoffentlich noch erſpart bleibt, die aber kommen kann, wird 
unter Umſtänden um unendlich viel höhere Dinge gehen, als 
es die Militärvorlage iſt. 


Deutſchland. 


Berlin, 3. Jan. Graf Walderſee ſoll der⸗ 
jenige ſein, den der Kaiſer in ſeiner Neujahrsanſprache mit der 
ſcharfen Bemerkung über ſträfliche Disziplinwidrigkeiten inner⸗ 
halb der Armee treffen wollte. (Der Kaiser ſoll nämlich nach 
einer unbeglaubigten und deshalb von uns ignorirten 
Nachricht beim Neujahrsempfang von einem Widerſtande 
militäriſcher Kreiſe gegen die Militärvorlage geſprochen und mit 
ſtarker en erklärt haben, daß er eine ſolche ſträfliche 
Disziplinwidrigkeit nicht dulden werde. „Man“ meinte in 
dieſen Worten eine gegen den Grafen Walderſee gerichtete Spitze 
zu finden. Da die Nachricht von faſt allen Blättern weiter⸗ 
kopirt wird, mag jetzt eine Beſprechung bezw. Widerlegung 
derſelben auch hier Platz finden. — Red.) Den Beweis aber 
ſchenkt man ſich. Graf Walderſee war einer der Generäle, an 
die ſich die Anſprache richtete. Er war tags zuvor der Gaſt 
des Kaiſers und ebenſo am Neujahrstage. Hat der Kaiſer ihn 
beſonders aufs Korn nehmen wollen, ſo würde dieſe Abkanzlung 
vor verſammeltem Kriegsvolke unverträglich erſcheinen mit gleich⸗ 
zeitigen Beweiſen fortdauernden perſönlichen Wohlwollens. In 
der That wird in militäriſchen Kreiſen und auch bei Hofe 
lebhaft beſtritten, daß es gerade Graf Walderſee geweſen ſein 
müſſe, der als Hauptobjekt des kaiſerlichen Unwillens zu gelten 
hätte. Dieſe Ableugnung iſt nach unſeren Erkundigungen glaub⸗ 
würdig. Es hat eine Zeit gegeben, wo der ehemalige 
Generalſtabschef allerdings ein ſcharfes Mißtrauen gegen 
ſich hervorgerufen hatte. Es war das die Bismarck⸗ 
epiſode des vorigen Sommers, und die Rolle, die Graf 
Walderſee dabei ſpielte, wurde durch ſeine bekannten dreifachen 
Interviews mit deutſchen und ausländiſchen Journaliſten, in 
denen er ſein Fernbleiben von der Tagespolitik betonte, erſt 
recht verdächtig. Inzwiſchen aber iſt über dieſe Dinge Gras 
gewachſen, und wenn Graf Walderſee auch nicht mehr in den 
früheren herzlichen Beziehungen zum Hofe ſteht, jo iſt es doch 
nicht zu einer ſo völligen Entfremdung gekommen, daß die 
„Zerſchmetterung“ des Grafen durch den Kaiſer perſönlich in 
die Situation paſſen würde. Graf Walderſee iſt gewiß kein 
Freund des neuen Kurſes und am wenigſten ein perſönlicher 
Freund des rafen Caprivi, ohne den er vielleicht noch heute 
im Generalſtabspalais amtiren würde. Aber er hat ein Haar 
darin gefunden, ſich als Sturmbock von politiſchen Beſtrebun⸗ 


ſein — verbrannt worden und zwar nach der alljährlichen Dechar⸗ 
fac durch den Kater; an der Wahrhaftigkeit dieſer Puder 
ug 


gen gebrauchen zu laſſen, deren Erfolg am wenigſten ihm zu 
Gute kommen würde. Seitdem ſchweigt der Graf, und wer 
ihn kennt und neuerdings aus der Nähe hat beobachten können, 
der glaubt nicht recht daran, daß er ſich in Sachen der Mili⸗ 
tärvorlage allzuweit vorgewagt haben ſollte. Freilich giebt es 
allerlei dunkle Hintertreppenmanöver, durch die der Kaiſer gegen 
den Grafen Caprivi eingenommen werden ſollte, und die ſich 
mit gutgeſpielter ſoldatiſcher Biedermannsart aufputzten. Wir 
gehören gewiß nicht zu den Freunden des Grafen Walderſee, 
aber wir haben keine Veranlaſſung, der Verſicherung zu 
mißtrauen, daß er dieſen Dingen wirklich fern ſteht. Für 
die ſcharfen Worte des Kaiſers würden ſich hiernach 
andern Perſonen als tale Objekte zu melden haben, 
wenn es ſie darnach gelüſtete, ſich zu der ſchon erhal⸗ 
tenen Zurückweiſung noch eine in der vollſten Oeffentlichkeit 
zu holen. Die Namen, die genannt werden, ſollen hier nicht 
wiedergegeben werden. Wozu auch? Es ſind das alles Gele⸗ 
genheitspolitiker, die keine andere Bedeutung haben als die⸗ 
jenige, die ihnen eine ſtärkere und geſchicktere Hand wie Stei⸗ 
nen auf einem Schachbrett vorübergehend verleiht. Im Grunde 
iſt es auch nur eine Frage zweiten Ranges, wie es mit dem 
Widerſtande gewiſſer Militärs gegen die Verkürzung der Dienſt⸗ 
zeit ſich verhält. Dieſe Frage hat praktiſch gar keinen Werth, 
nachdem feſtgeſtellt iſt, durch den Kaiſer ſelbſt, 5 
privi'ſchen Vorſchläge etwaige Reibungen am euntſcheidenden 
Orte längſt glatt überwunden haben und vom Willen der 
Krone unbedingt geſtützt werden. Damit rücken die Nebenum⸗ 
ſtände der militäriſchen Kritik an der Dienſtzeitfrage völlig 
ins Hintertreffen. Höchſtens kann man als praktiſche Folge 
der kaiſerlichen Anſprache notiren, daß die Konſervativen, die 
zum Theil die dreijährige Dienſtzeit feſthielten, jetzt davon 
Abſtand nehmen werden, ſich in dies Detail zu verbeißen. 
Aber auch das zählt nicht viel, da die Konſervativen ſelbſtver⸗ 
ſtändlich keine Mehrheit ſtellen oder bilden können. 

— Bemerkenswerth iſt, daß die „Kreuzztg.“ lebhaft über 
die ſeit zwei Jahren don den Berliner Hofbehörden beliebte 


Fernhaltung der Berichterſtatter von den Hoffeſten klagt; 


dieſelben wurden früher in liberalſter Weiſe zugelaſſen. 

„Das deutſche Volk“, jagt die „Kreuzztg.“, „hat ein berechtigtes 
Intereſſe an den großen 
ſeines Kaiſer⸗ und Königshauſes: dieſes Intereſſe muß natürlich 
erlahmen, wenn es darüber nichts Anderes erfährt, als die 
trockenen Aufzählungen des ſogenannten en Und dann: 
Kann es für das Vertrautwerden zwiſchen Fürſt und Volk von 
günſtigem Einfluß ſein, wenn das letztere von dem Herrſcher und 
ſeinem erlauchten Hauſe nur jene ſpärlichen Mittheilungen erfährt?“ 


— Im Reichsamt des Innern haben die Beſprechungen 
der ſachverſtändigen Techniker über den Reichs⸗Seuchen⸗ 
Geſetzentwurf begonnen, und dürften die Arbeiten jo ge: 


fördert werden, daß der Entwurf wohl noch im Laufe des 


Januar an den Bundesrath gelangen wird. 
— Gegenüber den in den Kreiſen der Induſtrie und des 
er geäußerten Beſorgniſſen wegen des bevorſtehenden 
nkrafttretens der auf dieſe beiden Erwerbsgruppen hinzielenden 
Sonntagsruhevorſchriften in der letzten Ge⸗ 
FVP konſtatiren die „Berl. polit. 
achr.“, 


handen iſt. Nach Erkundigungen an kompetenteſter Stelle ſind 


unnöthige Störungen und Erſchwerungen des Gewerbebetriebes 


Sachverſtändige aus den einzelnen, für 


nicht zu befürchten. 
beſonders in Betracht 


die Ausnahmen von der Sonntagsruhe 


kommenden Gruppen ſollen zu Konferenzen einberufen werden. 
erfolgten a. der 
ſerlich 


Erſt nach der durch die Letzteren 
Ausführungsbeſtimmungen wird mit dem Erlaß der kai 


Verordnung wegen Inkraftſetzung der Sonntagsruhevorſchriften 8 
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für Handwerk und Induſtrie vorgegangen werden. 2 
— Zu den Veröffentlichungen des „Vorwärts“ über 
Verwendung von Geldern aus dem Wel fenfonds jagt 
ultramontane „Köln. Volks⸗Ztg.“: - 
„Das ganze Verfahren des ſozial⸗demokratiſchen Hau 
macht den Eindruck, als ob Bebel, welchen man 1 
Nneiäffen bee un zu. ichen, os Jena Top gettofe 
abge ‚um 5 
ſich auf dieſe Weiſe die Gewißheit über die E tbclt der 
zu verſchaffen. 


die Car 


orgängen bei Hofe, an den Feſtlichteen 


daß zu einer ſolchen Beſorgniß kein Grund vor : 


Ob Jemand ihm diejen ernten thun wird, muß 5 a 
bezweifelt werden. Allem Anſchein nach hofft man, daß die nag 


der 8 Königs: Katastrophe mit Welſenfondsgelder angebli u N * 


b ten Perſonen, welche noch am deutlichſten gekennzeichnet ſind, 
en ſich rühren — In jedem Falle handelt es ſich 
nur um ein unvollſtändiges Verzeſchniß. Unwiderſprochenen An⸗ 
gaben zufolge war die Verwaltung des Welfenfonds dem Banquler 
b. Bleichröder anvertraut, welcher vermuthlich auch die Zahlungs⸗ 
anwelfungen berichtigte und die empfangenen Beläge aufbewahrte, 
um ſie bei der Jahresrechnung dem ft Bein Bismarck vorzulegen. 
Wie Graf Caprivt mittheilte, find dieſe Beläge — mag das Geld 
nun von einer Bleichröderſchen oder andern Kaſſe gezahlt worden 


ich nicht zu zweifeln. Es wird ſich alſo nicht um dieſe Be⸗ 


fquit 


Orlginafalttungen, um sige aus 
enbüchern des genannten Bankhauſes bezw. einer Staats⸗ 


lad 


etwas an der Sache iſt. Die Kanäle, auf welchen die Zinſen des 
Welfenfonds an die Empfänger abgeführt wurden, waren übrigens 
vlelverzweigt; die Reptilienpreſſe der ſiebenziger Jahre z. B. be⸗ 
Bog ihr metalliſches Futter aus den Miniſtertal⸗Dispoſitionsfonds, 
welche ihrerſeits von der Zentralverwaltung des Welfenfonds ge⸗ 

ft wurden. Laufende Unterſtützungen an Privatperſonen in 
ntlicher Stellung wurden noch geheimnißvoller behandelt, indem fie 
manchmal erſt durch Mittelhände (Behörden, befreundete Banquters 
oder andere Vertrauensmänner) verabreicht wurden. Ende der 
ſiebenziger Jahre, als der polittſche 1 in Folge der Ab 
wendung Rußlands von Deutſchland zu verfinſtern begann, 
zZꝛxͤog Fürſt Bismarck möglichſt viel ein und verwendete es von da 
ab faſt ausſchließlich für Zwecke des Auswärtigen Amtes im ganzen 
Auslande, jo daß der Reichstag im vorigen Jahre die Dispofitiong- 
fonds dieſes Amtes von 48 000 auf 500 000 M. erhöhen mußte, 
um die preußiſche Regierung in die Lage zu ſetzen, die Zinſen des 
nds den berechtigten Empfängern der hannöveriſchen Königs⸗ 
amilie zuführen zu können. Viele Privatperſonen, welche Benfto- 
bezogen, hatten gar keine Ahnung 
Die vorge⸗ 
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wenn 775 72 9 5 85 als die Folgen der ſozialreformatoriſchen 
Ra und Arbeiterichußge 


1 
F. — Wir brachten geſtern die Mittheilung, daß Herr v. Blumen⸗ 
thal der auf dem konſervativen Paxteitage dem Antrag auf 
5 treichung des Satzes über die Ausſchreitungen des Antiſemitis⸗ 
mus entgegengetreten war, ſich jetzt den Beſchlüſſen des Partei⸗ 
tages unterworfen habe. Herr v. Blumenthal ſchreibt nun der 
. dec daß das Geſagte in dieſer Form nicht 1 ſel. 
Kat. Die Streichung jenes Satzes aus dem Programm hält Herr v. B. 
nach ſeiner der „Kreuzztg.“ überſandten Erklärung heute ebenſo 
wle auf dem Parteitage für einen bedauerlichen Fehler und ſieht 
Be ch in dieſer Auffaſſung durch ſpätere Vorgänge noch beſtärkt. 
Eeine Streichung konnte ihn aber weder auf dem Parteitage 
noch nachher veranlaſſen, den von ihm in feiner Rede ausdrück⸗ 
lich gebilligten übrigen Inhalt des Programms zu verwerfen. 
r v. B. ſtimmte daher ſchon auf dem Parteitage in der 
chlußabſtimmung für das Programm, wodurch ſeine Be⸗ 
urtheilung antiſemitiſcher Ausſchreitungen in keiner Weiſe beein⸗ 
flußt wird. Ein Frontwechſel des Herrn v. B. liege alſo durchaus 


nicht vor. 
Trier, 3. Jan. Wie der „Köln. Ztg.“ von hier berichtet 
wird, wäre die Verhaftung Warkens deshalb erfolgt, weil 
er in einer Bergarbeiter⸗Verſammlung geäußert habe, daß „3000 


— zum Verkauf bereit ſeien.“ Das wäre ein ſonderbarer 
Grund. 
Aus dem Kreiſe Kempen (Rhein), 2. Jan., wird der „Germ.“ 
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Kleines Feuilleton. 


I qGrillparzers Teſtamente. Als Franz Grillparzer am 21. 
Januar 1872 ſtarb, hinterließ er ein ganz kurz gefaßtes Teſtament, 
das vom 26. Mai 1866 datirt und worin ſeine Seeundin Katharina 
Fröhlich zur alleinigen Erbin ſeines geſammten Nachlaſſes einge⸗ 
5 t war. t wenigen, aber herzlichen Worten gedachte der 
DP cſchter in dieſem Teſtamente ſeiner innigen Beziehungen zu Ka⸗ 
ſdmarina Fröhlich und ſtellte ihrem Ermeſſen die Unterſtützung ſeiner 
N ga ten anheim. Unter den Papieren Grillparzers fanden fi 
U. r 


ſpäter noch zwei Teſtamente älteren Datums, die durch jenes 
dem Mai 1866 ungültig geworden waren und deren Wortlaut 

nicht veröffentlicht worden iſt, wenn auch Einiges aus ihrem 
Dieſe Teſtamente, die faſt durch ein 


. 


a ve 


2 ſſe. Das erſte Teſtament ſetzte Grillparzer am 7. Oktober 
1848 auf — alſo am Tage nach der Ermordung Latours, als der 
Straßenkampf in Wien mit dem Sturm auf das Zeughaus begann. 

2 arzer ſtand damals im 58. Lebensjahre. In dieſem erſten 

Teſtament ſetzte Grill 5 nach der „Neuen Fr. Pr.“ zu Erben 
. gu beiden Brüder Karl und Camillo zu ge chen Theilen ein. 
Ausgenommen war . chriftliche Nachlaß, gedruckt und un⸗ 


Ver⸗ 
lagsrecht an meine obgenannten Brüder oder ihre Nachkommen 
ebenfalls zu gleichen Theilen (nach Stämmen) zurückfallen. Von 
den ungedruckten Schriften will ich jedoch, daß die beiden dem 
2 ne nach vollendeten Trauerſpiele „Katſer Rudolph II.“ und 
ibuſſa“ nicht gedruckt, ſondern ohne Durchſicht vernichtet werden. 
Ich habe fie in den Zeiten des härteſten Geiſtesdruckes, in langen 

wiſchenräumen, mehr um mich zu beſchäftigen, als mit eigentlicher 


3 Ka r 
laſſe oder der Kaſſe des Auswärtigen Amtes — wenn überhaupt J 


ch] die ex 1848 zu Erben je 
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Sozialdemokratie ſcheint j 5 

c Nlederrhein ernſtlich in Angriff nehmen zu wollen. 
n den Weihnachtstagen wurden von vielen dazu pa Leuten 
allein 50 00) Exemplare eines ſozlaldemokratiſchen Flugblatts 
im Kreiſe verbreitet, das ſich an die Arbeiter, Handwerker und 
Bürger am Niederrhein wendet. Es ſchildert die traurige Lage 
derſelben, richtet einige Angriffe gegen die Regierung, hauptſächlich 
aber gegen das Zentrum, das beſonders großer Geneigtheit zu 
Bewilligungen beſchuldigt wird. Es iſt nicht zu leugnen, daß die 
Zeit zur Agitation geſchickt gewählt iſt. Die Unzufrieden⸗ 
heit iſt hier groß, beſonders wegen der Milltärvorlage; 
man will hier keine neuen Forderungen bewilligen. Außerdem 
Ban Unzufriedenheit über die ſcharfen Einſchätzungen zur Steuer. 
Deshalb wäre es nicht zu verwundern, wenn die Sozialdemokraten 
an Stimmen ee — Das Flugblatt iſt übrigens vom Amts⸗ 
gerichte in Lobberich nachträglich mit Beſchlag belegt worden. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 


* Wien, 2. Jan. Die hier weilenden Mitglieder der 
Unabhängigkeitspartei erſchienen bei ihrem Präſidenten, 
dem Abgeordneten Karl Eötvös, um demſelben zu gratuliren. 
Eötvös hielt bei dieſem Anlaſſe eine politiſch bemerkenswerthe 
Rede, in welcher er unter Anderem ſagte: 

Die Lage iſt eine ſehr ernſte und ſchwankende, ich möchte bei⸗ 
nahe ſagen — ſie iſt gefährlich. Darum wird die Aufgabe und die 
Vexantwortlichkeit unſerer Partei in naher Zukunft eine noch viel 
größere und ſchwierigere ſein. Ein Symptom für den Ernſt der 
Lage erblicke ich darin, daß, wie Viele behaupten und wir auch aus 
mancherlei Anzeichen erkennen, die Krone gegen unſer 
Volt verſtimmt iſt. Das iſt ein Uebel nicht nur in Anbe⸗ 
tracht der individuellen Verdienſte des Trügers der Krone, ſondern 
hauptſächlich auch darum, weil wir nicht zugeben können, daß die 
Krone wann immer und aus welchem Grunde immer der Nation 
zürne. Der König möge ſeinen ſchwachen, ungeſchickten oder übel 
gefinnten Rathgebern zürnen, die ſein Urtheil oder ſeine Gefühle 
mit der nationalen Empfindung in Konflikt bringen, die Nation 
ſelbſt aber und das Geſammtgefühl derſelben ſteht in unberühr⸗ 
barer Höhe über Allem. In jedem Falle aber iſt es zweckmäßig 
und müſſen auch wir unſererſeits Alles aufbieten, damit die Krone 
vollſtändig aufgeklärt und in ihren Gefühlen der Groll durch das 
ungetheilte Vertrauen zur Nation abgelöſt werde. 

Als ein ernſteres und drohenderes Symptom erachte ich, daß 
in unſer politiſches Leben, in den Kampf der Grundſätze und 
Leidenſchaften ſich ein neues Moment eingedrängt hat, der Kon⸗ 
feſſionalismus. Ohne jede Vorausſicht, ohne Nöthigung und 
ohne entſprechenden Grund hat die Regierung jene Lage herbei⸗ 
geführt, welche die 5 Konfeſſionalismus in die Po⸗ 
litit zur Folge hatte. Die änner dieſer Regierung trifft eine 
ſchwere Verantwortung, und wir werden es auch nicht unterlaſſen, 
ſie zur Verantwortung zu aan. Es iſt auch andererſeits be: 
wleſen, daß heute der Konfeſſionaltsmus nicht blos die Re⸗ 
gierung und ihre Partei, ſondern auch unſere 
Nation mit ſchweren Uebeln und Gefahren be⸗ 
droht, welchen vorzubeugen unſere . 
Aufgabe tft. Ich erblicke die Gefahr in zwei Richtungen. Die 
eine iſt die, daß die Männer der Kirche einem wichtigen Ver⸗ 
faſſungsgeſetze gegenüber die Frage fo formulirt haben, daß ſie den 
Vollzug des Geſetzes weder bewerlſtelligen noch auch zugeben, viel⸗ 
mehr die Abſchaffung deſſelben fordern. Ob jenes Geſetz gut oder 
ſchlecht iſt, will ich jetzt nicht prüfen; ich gebe jetzt zu, daß es nicht 
gut ſei, aber ſchließlich iſt es ein Geſetz, und es beſteht ſeit mehr 
denn wen fig Jahren. Die Gefahr wird dadurch noch gefteiger, 
daß nicht eine kleine Konfeſſion, ſondern die größte, wichtigſte und 
angeſehenſte des Landes, jene Kirche, die mit dem Leben der Na⸗ 
non ſelt tauſend Jahren verwachſen iſt oder — beſſer geſagt — 
die leitenden Männer dieſer Kirche den Vollzug jenes Geſetzes ver⸗ 
ſagt haben. Unter anderen Umſtänden pflegt man ein ſolches Vor⸗ 
gehen einfach als Empörung und Rebellion zu be⸗ 
zeichnen. Was würden wir jagen und welch unbeſchreibliche Ge⸗ 
fahr würde daraus entſtehen, wenn auch andere Kon⸗ 
feſſionen, oder die Nationalitäten, dieſem Beiſplele 
folgend, jenem Theile der Verfaſſung, welcher ihnen even⸗ 
tuell unbequem iſt, offen den Gehorſam kündigen 
würden? Und was wäre das Schickſal eines Staates, welcher 
dies ruhig dulden würde? Was würde aus der Macht der Geſetz⸗ 
gebung und aus der Autorität der Krone? Doch wir brauchen 
noch nicht zu derzagen und die Lage nicht ſchwärzer zu ſehen, als 
ſie in Wirklichkeit iſt. Es ſtehen uns viele Mittel zur Vermeidung 
der Extreme zur Berfügung, vor Allem der unzweifelhafte Patrio⸗ 
tismus der leitenden Männer der Kirche, auf die wir ſicher rechnen 
können. Die andere Richtung der Gefährlichkeit unſerer Lage iſt 
die 1 775 Ein Theil der hohen Geiſtlichkeit und 
der agnaten verſucht es gelegentlich der kirchenpolttiſchen 
Fragen, ſich als Partei zu organkſiren. Wenn dieſe 
Na ttrung gelingt, wird ſie ein Werkzeug der Reaktion 
ſein, und eines Tages würde jene Partei fertig daſtehen, welche 
vom Jahre 1825 bis 1848 im Dienſte der Reaktlon auf unſerem 


geſchrieben: Die 
liſchen Kretſe am 


Hingebung und Begeiſterung geſchrieben. Sie ſollten mir mehr 
den Gedankengang im allgemeinen feſtſtellen, indeß ich die Aus⸗ 
arbeitung auf beſſere Zeiten verſchob. Dieſe beſſeren Zeiten ſind 
nicht gekommen, und ich will nicht, daß mein Name durch derlei 
lebloſe und ungenügende Skizzen geſchändet werde.“ Die beiden 
Trauerſpiele „Der Bruderzwiſt im Hauſe Habsburg“ und „Li⸗ 
buſſa“ hat der Dichter in den folgenden Jahren vollendet. Faſt 
fünfzehn Jahre nach dem „letzten Willen“ vom 7. Oktober 1848 
ſetzte N e am 29. Mat 1863 abermals ein Teſtament auf. 
Er war damals ſchon Bee als 72 Jahre alt; ſeine beiden Brüder, 
nes kleinen Vermögens eingeſetzt hatte, 
waren geſtorben, und er ſah ſich deshalb veranlaßt, anderweitige 
Verfügungen zu treffen. Au dieſem zweiten Teſtament heißt es: 
„Ich widerrufe hiermit mein im Jahre 1848 geſtelltes Teſtament 
und beſtimme es vielmehr auf folgende allein gültige Art genauer: 
eber das, was ich an Obligationen, barem Gelde, Kleidern, 
Wäſche und (da ſie doch auch einen Verkaufswerth haben) Büchern 
hinterlaſſe, ſetze ich zu Erben die Kinder meines verſtorbenen 
Bruders Karl, Franz, Karoline und Marie, zugleich aber den 
hinterbliebenen unehelichen Sohn meiner Nichte Anna, Ludwig 
Grillparzer, derzeit Student in Salzburg, ein, ſo daß dieſer in die 
Erbrechte ſeiner Mutter eintrete und mit den Geſchwiſtern der⸗ 
ſelben einen gleichen Anthell erhalte. Meine literariſchen Arbeiten, 
N und ungedruckte, wie überhaupt alles, was in obgenannte 
ategorien nicht fällt, alſo Kunſtgegenſtände, Geſchenke, Sachen zu 
meinem perſönlichen Gebrauche u |. w., vermache 
Schweſtern Anna, Katharina und Joſepha Fröhlich. Erſtere und 
Letztere, Geſanglehrerinnen in Wien, zum Danke für die Liebe 
und Treue, die fie mir im Leben erwieſen haben, jo daß das zu 
erzielende Honorax ihr volles Eigenthum ſei. Meine Abſicht iſt, 
daß ſie mit Beirath ihrer Freunde eine anſtändige Geſammtaus⸗ 
gabe meiner Werke veranſtalten, und ich weiß, daß ich in ihnen, 
da ihnen jeder Eigennutz fremd iſt, eine Art Providenz für meine 
obgedachten nächſten Verwandten aufſtelle. Wenn die letzte von 
ihnen geſtorben und aus dem Verlagsrechte noch ein Nutzen zu 
ehen tft, jo fol es an die obgedachten Nachkommen meines 
Bruders Karl mit Einſchluß meines Großneffen Ludwig Grill⸗ 
parzer, zurückfallen.“ — In dieſem Teſtament ſind noch die Nach⸗ 
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Volte wie ein Fluch laſtete. Ich ſage nicht, daß all dies unver⸗ 
meidlich ſich ergeben muß, aber ich ſage, daß die Reaktion den 
Verſuch macht, ſich zu organifiren, und die Logik der Geſchichte 
lehrt uns, daß, ſobald eine ſolche Partei ſich bildet, man in Wien 
der liberalen und der nationalen Partei ſofort den Räcken kehren 
und, vereinigt mit der unter dem Vorwande des Konfeſſionalismus 
organtſirten Reaktion, auch gegen den 1867er Ausgleich ſich wenden 
würde. Ich betone jedoch, daß der zweifelloſe Patriotismus der 
hohen Geiſtlichte-it und der Magnaten uns auch hier vor dem 
Aeußerſten bewahren würde. Doch können wir uns darauf allein 
nicht verlaſſen und müſſen auch wir berett ſtehen. 
In erſter Linte trifft die Verantwortlichkeit natürlich die auf der 
ſaatsrechtlichen Grundlage ſtehenden Parteien, da die heutige 
Lage ein Ergebniß ihrer Politik iſt. Wir für unſeren Theil ve xa 
harren mit unveränderter Treue auf unſerem ſtaats⸗ 
rechtlichen Programme und beim Libera⸗ 
lismus. Die Unabhängigkeit des Landes, das iſt die nationale 
Politik. Wir fürchten auch nicht den zerſetzenden Einfluß des 
Konfeſſtonalismus, uns iſt Ungarn werthvoller als der Himmel, 
und leitet weit mehr der Patriotismus als die Konfeſſion, und wir 
ſtreben weit mehr nach der Freiheit und dem Wohlergehen unſeres 
Volkes als nach der Bequemlichkeit der Geiſtlichen aller Kirchen. 
Deshalb bitte ich euch aber dennoch, ſowohl in den öffentlichen 
Debatten, als im Privatgeſpräche, wie es ſich ernſten Männern 
geziemt, Alles zu vermeiden, was die Empfindlichkeit der Kon⸗ 
feſſtonen irgendwie berühren könnte. Die Verbitterung tft in der 
Politit immer ſchädlich, und nicht durch die Ideen, ſondern durch 
die unnöthige Aufſtachelung der Empfindlichkeit pflegt dieſelbe her⸗ 
vorgerufen zu werden. 


Rußland und Polen. 


Der ſerbiſche Geſandte in Petersburg, Alimpije Waſſit⸗ 
levic, der ſich kürzlich durch ein panflaviſtiſches Bekenntniß in 
den Kreis der Petersburger Panſlaviſten einführte, entwickelt nun⸗ 
mehr in einem Schreiben an die Redaktion der „Moskows kia 
Wjedomoſti“ ſeine Anſichten über die „wahren Sympathien“ der 
gegenwärtig in Serbien am Ruder ſtehenden liberalen Wartet 
und haftet für deren unverbrüchliche Treue zu Rußland und zum 
— Panſlavismus. Anlaß zu dieſer Erklärung gab Herrn Waſſil⸗ 
jevic eine Belgrader Korreſpondenz der „Moskowskija Wiedomoſti“, 
worin ausgeführt wird, die ſerbiſchen Liberalen ſeien Heuchler, die 
es mit ihrer Liebe zu Rußland nicht ernſt meinten. Dieſer Be⸗ 
hauptung tritt nun Herr Waſſilzevic zornentflammt entgegen, indem 
er wörtlich ſchreibt: „Die ſerbiſche liberate Partei, der auch ich 
angehöre, hat aus ihrer Mitte Serbien Regierungen gegeben, 
welche das Land während dreißig Jahren regterten und dem 
ſerbiſchen Volke, Rußland und den ſlaviſchen Prinzipien niemals 
untreu geworden ſind. Aus dieſer E ehrlichen und 
patriotiſchen Vergangenheit muß jeder Wagrheitsliebende auch für 
die Gegenwart Schlüſſe ziehen, denn Thatſachen, die dagegen 
ſprechen können, giebt es nicht und kann es nicht geben.“ as 
das ſerbiſche Volk von der ruſſiſchen Freundſchaft zu erwarten 
hat, erhellt aus einer das Schreiben Waſſiljevic begleitenden Fuß⸗ 
note der „Moskowskija Wiedomoſtt“. Das Blatt von Straſtnof⸗ 
Boulevard drückt dem ſerbiſchen Geſandten an der Neva ſeine 
Dankbarkeit für feine Erklärungen aus und ſagt, die Ruſſen, welche 
„die Wohltbaten und Segnungen der Autokratſe 
genkeßen“, wären überhaupt viel glücklicher, wenn es in dem 
vielgeltebten Serbien keine Partei⸗Reglerungen mehr gäbe, denn 
„der Parlamentarismus und der Konſtitutiona⸗ 
lismus hätten in den Balkanſtaaten viel Unheil 
angeſtiftet.“ Die „Moskowskija Wjedomoſti“ wollen alſo mit 
den „Wohlthaten und Segnungen der Autokratie“ auch Serbien 
beglücken. Die Slaven können daraus lehrreiche Schlüſſe ziehen. 
Einer Meldung unſeres Bukareſter Berichterſtatters vom 

29. v. M. zufolge hat das in letzter Zeit an die rumänſſche Re⸗ 
gierung gerichtete Verlangen Rußlands, die beider Beſchleßung 
des Gagarinſchen Dampfers Olga“ in der Sulina⸗ 
mündung betheiligten rumäntſchen Beamten zu beſtrafen, eine 
gebührende Antwort gefunden. Statt auf die ruſſiſche Voraus⸗ 
ſetzung einzugehen, daß das die Einhaltung der Quarantäne über⸗ 
wachende rumäniſche Schiff durch Abgabe einiger blinder Warnungs⸗ 
ſchüſſe auf das die Quarantäne⸗Linte in der Sulina überfchreitende 
ruſſiſche Schiff ſich eines Genugthuung heiſchenden Vergehens 
chuldig gemacht habe, wurde von Rumänien einfach nachgewieſen, 
daß der Befehlshaber des rumäniſchen Schiffes nur nach den allen 
Mächten bekannten Inſtruktionen für die Aufrechthaltung der Qua⸗ 
rantäne gehandelt habe. Solle daher in der „Olga“-Affatre über⸗ 
haupt Jemand verurtheilt oder beſtraft werden, ſo ſei das nicht 
der rumäniſche Offizier, welcher das Kommando zur Abgabe von 
Warnungsſchüſſen auf das Gagarinſche Schiff gegeben hatte, 
ſondern vielmehr der Befehlshaber der „Olga“ ſelbſt. Daß dieſe 
ebenſo entſchiedene als berechtigte Antwort der rumäniſchen Re⸗ 
gierung auf das ruſſiſche Anſinnen gerade nicht geeignet iſt, zur 
bſchwächung der zwiſchen Petersburg und Bukareſt vorhandenen 
Spannung beizutragen, braucht wohl nicht beſonders hervorgehoben 
zu werden, und dürfte daher auch die Ernennung des als Nuſſen⸗ 
freund bekannten Alexander Catargiu zum Geſandten Rumäniens 


— 


kommen ſeiner Geſchwiſter als Erben des Vermögens und Beſitz⸗ 
thums und — für den Fall des Todes der Schweitern Fröhlich — 
auch der Einnahmen aus dem Verlage feiner Werke eingeſetzt. 
Dieſe Beſtimmung hob er in dem letzten, drei Jahre ſpäter abge⸗ 
faßten Teſtamente auf, und man darf die Erklärung dieſes Ent⸗ 
ſchluſſes wohl in den bitteren Worten erblicken, womit der Dichter 
in dieſem Teſtamente des Kummers gedachte, den ihm ſeine An⸗ 
verwandten jo reichlich und unabläſſig bereitet haben. 


+ Eine mihliebige Primadonna. Man ſchreibt aus 
Rom, 31. Dez.: Im Teatro Goldoni zu Ltporno wurde am Stefans⸗ 
tage die grande stagione mit der „Favorita“ eröffnet. Die Dar⸗ 
ſtellerin der Titelpartie vermochte jedoch den Anforderungen des 
Livorneſer Publikums nicht Genüge zu thun und hoch vom tub- 
bione her machten ſich bald unverkennbare Zeichen der Unzufrieden⸗ 
heit bemerkbar. Die Habituss des Olymp zeichnen ſich in ſtalie⸗ 
niſchen Theatern bekanntlich durch äußerſte Strenge des Urthells 
aus. Ste können nur ſelten ins Theater gehen, das nach Guteſſen 
und Vieltrinken ihre höchſte Lebensfreude bildet, und ſind deshalb 
um jo empfindlicher, wenn da unten Jemand wie ein „Hund“ ſingt. 
Das Publikum in den Logen und in der platea iſt nachſichtiger; 
es hat die „Favorita“ unzählige Mal gehört, und wenn die Auf⸗ 
führung ganz unerträglich wird, ſo geht es ruhig nach Hauſe. Doch 
diesmal gefiel es ihm, der von oben kommenden Anregung Folge 
zu geben und es entſtand im Theater ein wüſtes Heulen, Ziſchen 
und Lachen. Die Primadonna war in Todesangſt, aber der Direktor, 
der keinen Erſatz für dieſe Stütze ſeines Enſembles zur Hand hatte, 
ih unbarmherzig die Beendigung der Oper. Damit hatte er 
aber die Rechnung ohne den tubbione gemacht; als Heulen und 
Pfeifen keinen Erfolg hatten, richtete man konſiſtente Gegenſtände 
nach der Bühne und plötzlich flog eine Metallglocke von anſehnlichen 
Dimenſionen neben der Primadonna zur Erde nieder. Mit einem 
natürlichen Angſtſchrei — ihrer beſten Leiſtung im Laufe des Abends 
— ſank ſie ohnmächtig in die Arme ihres Genoſſen, der Vorhang 
fiel, und am nächſten Morgen verließ die Primadonna nachzeiner 
durchweinten Nacht das ungaſtſiche Livorno. 
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urg viel von der Bedeutung berlie q 
in den Re Handen an wo ng in einem für Rußland 
ünſti mei nne beizulegen geneigt war. 
2 1 18 3555 inshluſſiſch⸗Polen wird dem „Dziennik Poznu.“ 
mitgetheilt, daß die Prüfung in polniſcher oder ruſſiſcher Sprache, 
denen ſich die Fabrik⸗Direktoren, Werkmeiſter, und Werkführer 
unterziehen müſſen, um nachzuweiſen, daß ſie den geforderten Grad 
der Kenntniß einer der beiden Sprachen beſitzen, widrigenfalls 
3 Jahre 1893 ausgewieſen werden, bis jetzt ſehr ungünſtige 

ſultate ergeben habe; die Prüfung fand unter Vorſitz eines 
Delegirten des General⸗Gouverneurs Gurko ſtatt; die Anzahl der 
zu Prüfenden ſoll ca 3000 betragen. Der Korreſpondent meint, 
es werde trotz des ſchlechten Ausfalls der Prüfung Niemand aus⸗ 
gewiejen werden; es würden alle da bleiben; man werde die Ge⸗ 
prüften und ihre Brotherren höchſtens ein wenig zur Ader laſſen 


— an der Taſche! 
Italien. 


„ Nom, 1. Jan. Der neuerdings zwiſchen Frankreich 
und der Schweiz eröffnete Zollkrieg wird, wie begreiflich, 
von der italteniſchen Preſſe lebhaft erörtert. Ein großer Theil der 
Blätter, und gerade der angeſehenſte, verhehlt nicht ein Gefühl der 
Befriedigung über die Verwerfung des ſchweizeriſchen Handels⸗ 
vertrages ſeitens der franzöſiſchen Kammer und über die raſche 
Antwort der ſchweizer Bundesregierung in Geſtalt erheblicher 
Zollverſchärfungen gegen Frankreich. Die Gründe für dieſe Be⸗ 
friedigung liegen nicht nur in der Hoffnung, daß Italiens 
Ausfuhrhandel aus der Erſchwerung des franzöſiſch⸗ſchwei⸗ 

ſchen Waarenaustauſches Nutzen ziehen kann, ſondern auch auf 
dem Gebiet der auswärtigen Politik. Man ſagt mit 
Recht, die Haltung der franzöſiſchen Kammer gegen die neutrale 
Schweiz ſei ein Beweis dafür, daß Italien auch ohne ſeine 

ugehörigkeit zum Dreibunde von Frankreich keine freundlichere 
andelspolttiſche Haltung erwarten könnte, da dort eine durch 


nichts zu erſchütternde ſchutzzöllneriſche Strömung Di 


egenwärtig allmächtig je. In der That werden diejenigen 
Flaltener, "nd allein die Bündnißpolitik Italiens für Frank⸗ 
reichs feindſelige Zollpolitik gegen die Schweſternation verant⸗ 
wortlich machen, durch die neueſten Thatſachen Lügen geſtraft. 
Denn die Schweiz hat der franzöſiſchen Republik nie ein Haar 
ekrümmt und wird doch von dieſer nicht beſſer behandelt als 
talten. Sehr zur Unzeit tritt daher der fleißige Artikelſchreiber 
ong h! in einem Pariſer Blatte mit der Behauptung auf, der 
Dreibund habe der italientichen Wirthſchaft ſchweren Schaden zu⸗ 
gefügt, und ſein Vaterland wünſche, ſich wieder Frankreich zu 
nähern, um ſeine wirthſchaftlichen Wunden heilen zu können. 
Einige Pariſer Blätter loben natürlich Herrn Bonghi warm für 
dieſe Erklärungen, aber er kann wohl kaum ſehr ſtolz auf dieſes 
Lob ſein, und noch weniger wird er erwarten können, daß ſein 
Artitel dazu beitrage, Frankreich zu wirthſchaftlichen Zugeſtändniſſen 
an Italien geneigt zu machen. Alle diejenigen, die die auswärtige 
Bolttit Italiens, mag man für ihre Fortſetzung Crispi oder Rus 
dini verantwortlich machen, immer wieder öffentlich erörtern und 
bekritteln, erweiſen Italien wahrlich keinen guten Dienſt, denn ſie 
erwecken nur den Glauben, daß Italien ein unzuverläſſiger 
Gefährte jet. Da hat der „Popolo Romano“ recht, wenn er 
an das italieniſche Sprichwort erinnert: „Chi sta bene non si 
muova!“, was ungefähr dem Bismarckſchen „Quieta non movere“ 


gleichkommt. 2 
Frankreich. 


Zum Panamaſkandal verlautet, der Generalſtaats⸗ 
anwalt fordere die Strafverfolgung weiterer vier Abgeordneter, 
eines Exminiſters und eines Boulangiſten. Der „Figaro“ und 
der „Gaulois“ kündigen die demnächſtige Rückkehr des 
Herzogs von Orleans an. Andrieux erklärt, jedem Ver⸗ 
ſuche der Regierung, den Panamaprozeß niederzuſchlagen, mit 
neuen Enthüllungen entgegentreten zu wollen. Daß Andrieux 
mit neuen Enthüllungen kommen wird, iſt vorauszuſehen. 
Sonſt hätte er ja ſeine Rolle ausgeſpielt, Was aber den 
Prinzen von Orleans betrifft, ſo thäte er beſſer, da zu bleiben, 
wo er ſich befindet, ſonſt könnte er eine neue Niederlage er⸗ 
leben, wie zu jener Zeit, als er aus dem Blechnapf des ge⸗ 
meinen Soldaten aß. 


Militäriſches. 

Berlin, 3. Jan. Die Reichskriegsflagge iſt durch 
Kabinetsordre vom 19. v. Mts. geändert, indem der darin befind⸗ 
liche preußiſche Adler fortan nach dem Muſter eines neu entwor⸗ 
fenen heraldiſchen Adlers geführt werden ſoll. Die vorhandenen 
Kriegsflaggen mit dem Adler alten Modells ſind bis zum 1. Ja⸗ 
nuar 1895 aufzubrauchen bezw. bis zu dieſem Zeitpunkt mit dem 
neuen Adler zu verſehen. 


Polniſches. 


Poſen, 4. Januar. 

d. Die volniſche landſchaftliche Genoſſenſchaft in Thorn 
hat das Gut Wymyslowo im Kreiſe Kulm angekauft, um daſſelbe 
zu parzelltren, und die Parzellen zu verkaufen. 

d. Ueber ein Attentat gegen den Redakteur des „Przy⸗ 
jaciel ludu“, Herrn Tomaſzewsti hierſelbſt, theilt der „Gontec 
Wielk.“ Folgendes mit: vorigen Sonnabend Abends 6 Uhr wurde 
an der Thür der Wohnung deſſelben geklingelt, worauf derſelbe 
ſelbſt öffnete; es trat nun in die Wohnung ein Fremder ein, 
welcher nun in zudringlicher Weiſe um eine Unterſtützung bat, und 
10 Pfennige erhielt. Das ſchien ihm aber zu wenig zu ſein, er 
fing an, rm zu machen, worauf Herr T. ihm die Thür wies. 
Wenige Minuten darauf wurde wiederum geklopft; als Herr T. 
öffnete, ſtand vor der Thür derſelbe Fremde, welcher ſofort einen 
Revolver hervorzog und auf Herrn T. einen Schuß abfeuerte ; da 
inzniichen jedoch Herr T. die Thür raſch ſchloß, ging der Schuß 
12 * Fremde, welcher angetrunken zu ſein ſchien, entfernte ſich 

erauf. 


Lokales. 


Poſen, 4. Januar. 

* Generalverſammlung des freiſinnigen Vereins. In 
Folge der Vorgänge bei den letzten Stadtverordnetenwahlen haben 
die meiſten Vorſtandsmitglieder des hieſigen Vereins der deutſch⸗ 
freiſinnigen Partei ihr Amt niedergelegt. Aus dieſem Grunde 
wird die jährliche Generalverſammlung des Vereins ſchon am 
7. Januar, Abends 8", Uhr, im Sternſchen Saale ſtattfinden. 
Im Intereſſe der Klärung der Sachlage iſt zahlreiches Erſcheinen 
der Mitglieder in hohem Grade erwünſcht. 

—t. Ueber die Militär⸗Exzeſſe im Schützenhauſe zu St. 
Roch werden noch weitere Einzelheiten bekannt. Der Hieb des 
Unteroffizters der Patrouille mit dem Seitengewehr zertrümmerte 


ſogleich den Schädel des venitenten Soldaten, der augenblicklich 


en, welche man ihr 
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zuſammenſtürzte und bis zu feinem Tode das Bewußtſein nicht 
wieder erlangt hat. Obgleich darauf ſofort vollſtändige Ruhe ein⸗ 
trat, wurde doch Hilfe von der Hauptwache requirirt, die mit 
ſcharf geladenem Gewehr im Laufſchritt anrückte, das Lokal um⸗ 
zingelte und alle Ausgänge beſetzte. Sämmtliche noch dort an⸗ 
weſende Soldaten wurden ſodann verhaftet und nach dem Militär⸗ 
gefängniß abgeführt. Von denſelben ſind jetzt ungefähr 15 Mann, 
größtentheils Berliner, in Unterſuchungshaft behalten worden, die 
denn auch wohl ſämmtlich eine empfindliche Strafe treffen dürfte. 
Auch der Unteroffizier und die beiden Gefreiten werden, ſoweit 
ſich aus dem augenblicklichen Stand der Unterſuchung ſchließen 
läßt, nicht ohne Strafe ausgehen, da ſie entgegen ihrer Inſtruktion 
zu zeitig von ihrer Waffe Gebrauch gemacht haben ſollen. 


* Zur Einkommenſteuer⸗Einſchätzung der Hansbeſitzer. 
Nach der Ausführungsanweiſung zum Einkommenſteuergeſetze vom 
24. Juni 1891 iſt bei Berechnung des ſteuerpflichtigen Einkommens 
neben den nach dem Durchſchnitte der letzten drei Jahre zu berech⸗ 
nenden Ausgaben für Inſtandhaltung und Reparaturen des Grund⸗ 
ſtückes, den Beiträgen zur Verſicherung des Gebäudes gegen Feuer 
und anderen Schaden und der Staatsgebäudeſteuer auch ein ange⸗ 
meſſener Prozentſatz des Jahresmiethswerthes für die Abnutzung 
des Gebäudes abzugsfähig. Nach dem dem Formular zur Steuer⸗ 
erklärung pro 1892,93 . Muſter zur Ausfüllung der 
Steuererklärung iſt dieſer Prozentſatz auf 2 n und dem⸗ 
entſprechend allgemein angenommen worden. ie eine ſpätere 
Verfügung des Finanzminiſters darthut, beruht dieſe Annahme auf 
Mißdeutung der geſetzlichen Vorſchriften. Hiernach beſtimmt ſich 
der als Abnutzungsquote abzugsfähige Prozentſatz des Subſtanz⸗ 
werthes in jedem einzelnen Falle nach der geſammten Nutzungs⸗ 
dauer, welche für die Gebäude u. ſ. w. vermöge ihrer Bauart 
(Konſtruktion) und Beſtimmung bei regelmäßigem Verlauf der 
nge anzunehmen iſt. Hierbei iſt aber unter allen Umſtänden die 
Zinſeszinsrechnung anzulegen, da von der Annahme ausgegangen 
werden muß, daß außer den jährlichen Rücklagen auch die davon 
aufkommenden Zinserträge dem aufgeſammelten Abnutzungsfonds 
zuwachſen. — Beiſpielsweiſe würden ſomit bei Zugrundelegung 
eines Zinsfußes von 4 Proz. die Abnutzungsquoten bemeſſen wer⸗ 
den können für Gebäude mit der wahrſcheinlichen Nutzungsdauer 

von = Jahren auf „00 vom Hundert 
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des Bauwerthes. Hervorzuheben iſt noch, daß als Werth des Ge⸗ 
bäudes die Feuerverſicherungstaxe deſſelben angenommen werden 
kann. — Was endlich die im Abſatz 4 zu Artikel 16 Nr. II der 
Ausführungsanweiſung neu aufgenommene Beſtimmung betrifft: 
„Stellen ſich die Einnahmen des Vermiethers nach den Umſtänden 
des Falles nicht als feſtſtehende, ſondern als unbeſtimmte und 
ſchwankende dar, ſo find fie in Gemäßheit des Art. 5 Nr. 2 — 
alſo nach dem Durchſchnitt der letzten drei Jahre — in Anſatz zu 
bringen,“ ſo mag hier darauf aufmerkſam gemacht werden, daß 
nicht die durchſchnittlichen Miethswerthe der Gebäude nach Abzug 
der Werthe für etwa leerſtehende Wohnungen in Berechnung zu 
ſtellen ſind, ſondern daß die zur Zeit der Abgabe der Steuererklä⸗ 
rung bedungenen Miethswerthe für ſämmtliche Wohnungen maß⸗ 
gebend und demnächſt erſt die Miethsausfälle nach dem Durchſchnitt 
der drei letzten Jahre zu berückſichtigen ſind. 


p. Stadthausbau. Trotz der ungünſtigen Witterung, die 
namentlich wegen der Glätte, welche ſich leicht auf den Gerüſten 
einzuſtellen pflegt, die Außenarbeiten faſt unmöglich macht, wird 
beim Stadthausbau eifrig weiter gearbeitet. Der hohe Dachreiter 
iſt jetzt bis 5 Spitze mit einem umfangreichen Gerüft umgeben, 
damit derſelbe möglichſt bald gedeckt werden ſoll. Die bekannten 
Differenzen zwiſchen der ſtädtiſchen Bauverwaltung und dem Zim⸗ 
mermeiſter gm Memelsdorf ſollen jetzt einem Schiedsgericht zur 
endgiltigen Entſcheidung unterbreitet werden. 

. Die Warthe iſt jetzt wieder in ſchnellem Steigen, da in 
der Nähe von Obornik eine größere Stockung des Eiſes einge⸗ 
treten iſt. Der Waſſerſtand beträgt augenblicklich ungefähr 1,40 
Meter über Null. Dabei nimmt das Eis bei dem ſcharfen Froſt 
ſehr ſchnell an Stärke zu und kann faſt überall, einige beſonders 
efährdete Stellen ausgenommen, betreten werden. Die in Wronke, 

irnbaum und Landsberg eingefrorenen Schleppzüge, die nach 
hier beſtimmt ſind, löſchen dort jetzt den Reſt ihrer Ladung, die 
mit der Eiſenbahn nach hier befördert werden ſoll. Die Schiffe 
werden vorausſichtlich zum Frühjahr dort wieder laden und über⸗ 
haupt nicht nach Poſen kommen. 


—s. Einführung. Der vom 1. Januar ab in den ſtädtiſchen 
Schuldienſt berufene Rektor Rzezultzek aus Ratlbor tft heute 
Vormittag 10 Uhr in das Kollegſum der dritten Stadtſchule ein⸗ 
geführt worden. Die I und Verpflichtung erfolgte durch 
den Herrn Oberbürgermeiſter itt in 85 Als Vertreter der 
königl. Behörden war der Herr Kreis⸗Schulinſpektor Schulrath 
Schwalbe erſchtenen. In ihren Anſprachen wieſen beide Herren 
auf die großen Schwierigkeilen hin, welche bei der Arbeit gerade 
an dieſer Stadtſchule zu überwinden ſind und betonten, daß dem 
Rektor und dem Kollegium dieſer Anſtalt eine beſondere Nertrauens⸗ 
ſtellung übertragen ſei. — Das Kollegium der dritten Stadtſchule 
iſt durch den nach Poſen berufenen Lehrer Herrn Pieper ergänzt 
worden, der heute ebenfalls in ſein neues Amt eingeführt wurde. 


— Die dritte Stadtschule iſt zur Zeit der größte ſtädtiſche Schul⸗ 


körper in Poſen. Sie zählte im Sommerhalbjahr des vorigen 
Jahres 26 Klaſſen und einſchließlich des Rektors 31 Lehrperſonen. 


* Vorträge zum Beſten der Diakoniſſen⸗Anſtalt. Seit 
dem Beſtehen des hieſigen n alſo ſeit nun⸗ 
mehr 27 Jahren, wird in jedem Winter ein Eyklus von Vorträgen 
zum Beſten deſſelben veranſtaltet. Der nächſte Eyklus wird vor⸗ 
ausſichtlich am 17. Januar d. J. feinen Anfang nehmen. Die 
Herren Oberlehrer Dr. Beck, Konſiſtorialrath Dr. Borgtus, Baftor 
Büchner, Regierungs⸗Baumeiſter Kohte („Das Deutſchthum in der 
Kunſtgeſchichte der Provinz Poſen“), Oberlehrer Dr. Lämmerhirt 
(über Sir W. Scott), Konſiſtorlalrath B. Reſchard („Kirchliche Zu⸗ 
ſtände in Frankreich vor 100 Sabren), Archivar⸗Aſſiſtent Dr. 
Schwartz („Aus dem e ſchen Soldatenleben“) haben ſich 
ur Uebernahme von Vorträgen bereits bereit erklärt, von den 

erren Konſiſtorialrath D. Dalton (früher in Petersburg) und Ge⸗ 
heimen Ober⸗Regierungsrath Dr. K. Schneider in Berlin werden 
guingen noch erwartet. Die Vorträge finden im Saale des 

takoniſſenhauſes Dienſtags Abends von 6—7 Uhr ftatt. 
Eine zum Beſuche ſämmtlicher Vorträge berechtigende Karte für 
zwei Perſonen koſtet 8 M., für eine Perſon 5 M., die Einzel⸗ 
karte 1 M. Die Karten werden in der Diakoniſſen⸗Anſtalt, in den 
Buchhandlungen von Bote u. Bock und Rehfeld und durch den 
Sammler Pietrzynski verkauft. Die 1 55 des Diakoniſſenwerkes 
werden herzlichſt gebeten, auch dieſer Veranſtaltung ihr Wohlwollen 
erhalten und dieſelbe freundlichſt unterſtützen zu wollen. 

p. Krankheitstabelle. In der letzten Woche find bier an 
meldungspflichtigen Krankheiten zur Anzeige gekommen an Maſern 
1, Kindbettfieber 1, Lungenentzündung 1 und Diphtberitis 5 Fälle, 
darunter 1 Todesfall. ni 

> eigerungen von Sendungen auf den Bahnhoſen. 
Daß zuweilen auf den Bahnhöfen angekommene Sendungen an 
den Meiſtbietenden öffentlich verkauft werden, iſt eine bekannte 


—— 


Sache; etwas Neues iſt uns nur eine praktiſche Verwerthung 
dieſes Brauches, von der die „Cobl. Ztg.“ Mittheilung wat . 
Eine Pianofortefabrik in Berlin ſandte ein Pianino an ihren 
eigenen Namen, aber an den Wohn⸗ und Beſtimmungsort Mayen. 
e Aube wurde die Empfangsſtation erſucht, die Sendung, falls 

e unbeſtellbar ſei, zu verſteigern, jedoch nicht unter 500 Mark 


abau Kein In 1 ide en . 85 55 5 egend iſt 
ein Men u en, der jo be wie der Berliner Bianofort 
Fabrikant. Das Inſtrument war alſo unbeſtellbar und . 


24. v. M. verſteigert. Meiſtbietender war ein Wirth aus Plaid 
jedoch nur mit 400 Mark. Es iſt deswegen eine Rückfrage 1 55 
geworden, und zur Stunde iſt noch nicht zu ſagen, ob der Wirt 
das Planino für 400 Mark erhält, oder ob der n es fü 
wieder nach Berlin ſenden läßt und Fracht und Unkoſten bezahlt. 
Möglicherweiſe find auch nach anderen Städten ſolche Planinos 
gelangt oder werden vielleicht über kurz oder lang eintreffen; 
ſicher iſt aber, daß, wenn dieſe Methode ſich bewährt, auch andere 
. dieſen bald nicht mehr ungewöhnlichen Weg ſuchen 
werden, um ihre Produkte an den Mann zu bringen. Da dies 
aber zu einer ſrweren Schädigung des heimiſchen Gewerbes 
führen müßte, jo exſcheint es angezeigt, ſchon jetzt die Handels⸗ 
kammern und die Vereine zur Wahrung geſchäftlicher Intereſſen 
darauf aufmerkſam zu machen. 


8 Bettlerunverſchämtheit. Als geitern in einem Hauſe 
der St. Martinſtraße ein aufdringlicher Bettler, der obendrein 
ſtark angetrunken war, mit ſeiner Bitte um eine Gabe abgewieſen 
wurde, zertrümmerte er vor Wuth mehrere Scheiben in den 
Korridorfenſtern, ſodaß die Polizei herbeigeholt werden mußte. 
Bei ſeiner Verhaftung erklärte der Unverſchämte, er hätte das nur 
7 — Da er ein Unterkommen fände. Dem Manne kann ge⸗ 
olfen werden. 


(Fortſetzung des Lokalen in der Beilage.) 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Saarbrücken, 4. Jan. Gegenwärtig ſind 21 000 
Bergleute im Ausſtande. In Puttlingen und Bexbach 
ſind Ruheſtörungen vorgekommen, in Mittelbecksbach wurde 
ein katholiſcher Geiftliche, der Ruhe ſtiften wollte, 
bedroht. Die geſtrige Verſammlung auf dem Bildſtock, welche 
von etwa 3000 Bergleuten beſucht war, ermächtigte 
den Vorſtand des Rechtsſchutzvereins an Stelle der verhafteten 
Warken und Müller Erſatzmänner anzunehmen. Der neue 
Präſident des Vereins, Lipert⸗Wuſtweiler, theilte mit, 
daß an das Miniſterium eine Eingabe abgegangen ſei, 
ſodann wurde Fortſetzung des Streiks beſchloſſen. In Altenkeſſel 
beſchloß eine geſtern abgehaltene Verſammlung, die von etwa 
3000 Bergleuten beſucht war, weiter zu ſtreiken und kürzere 
Schichten, ſowie beſſere Löhnung zu fordern. In den um⸗ 
liegenden Orten wurde mehrfach auf Beamte ſcharf geſchoſſen. 
Die Geiſtlichkeit wurde in den Verſammlungen heftig ange⸗ 
griffen. 

„Wien, 4. Jan. Heute Mittags ließ der Miniſter⸗ 
präſident die von der Regierung verfaßten, vom Kaiſer im 
Prinzip genehmigten Grundzüge für die Bildung einer Majo⸗ 
rität des Abgeordnetenhauſes gleichzeitig den drei Obmännern 
der drei großen Klubs des Abgeordnetenhauſes mit dem 
Erſuchen übermitteln, ihn zu beſuchen, um die Form der weiteren 
Behandlung zu beſprechen. 

Wien, 4. Jan. Auf den Eisenbahnlinien Trieſt⸗Laibach 
und Sanctpeter⸗Fiume iſt in Folge von Schneeverwehuneen 
der e Verkehr eingeſtellt worden. Ebenſo iſt der 3 
Eiſenbahnverkehr mit Budapeſt unterbrochen. Die Poſt aus 4 
Ungarn und dem Orient iſt ausgeblieben. 
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Berlin, 4. Jan. [Privat⸗Telegramm der 
„Pol. 31g.“] Nach der „National-Ztg.“ hat der Kaiſer 
den im „Reichs anz.“ veröffentlichten Text über ſeine 2 
Neujahrsäußerung durchgeſehen und gebilligt. 9 

Das Reichsgeſundheitsamt meldet aus Hamburg 
2 Neuerkrankungen an Cholera und eine in Altona; die 
am 1. Januar tödtlich verlaufene Erkrankung wurde a8 
Cholera feſtgeſtellt. m 


Wiſſenſchaſt, Kunſt und Literatur. 


* Adrian Balbis Allgemeine Erdbeſchreilbun g. 
Ein tn Am Beograpötien Wiſſens für die Bedurfniffe aller 
Gebildeten. te Auflage. Vollkommen neu bearbeitet von Dr. 
. Heiderich. it 900 Illuſtrationen, vielen Textkärtchen und 25 
artenbeilagen auf 41 Kartenſeiten. Drei Bände. — In 50 Lieferun⸗ 
gen à 75 Pf. (A. Hartlebens Verlag in Wien.) Von dieſem treff⸗ 
lichen Werke, welches wir unſeren Leſern aufs Wärmſte empfehlen, 
liegen bereits 18 Lieferungen vor. Hiermit iſt der erſte Band ab⸗ 
geſchloſſen — ein ſtattliches Buch von 1152 Seiten mit durchaus 
ediegenem Inhalte und reichſter artiſtiſcher Ausſtattung, ein ſchönes 

ert für Jung und Alt! Die Lieferungen 15—18 behandeln bie 
politiſch ſozlalen Verhältniſſe Afrikas; es iſt dies ein überaus inter ⸗ 
eſſantes Kapitel, da bekanntlich die 1 Koloniſationsthätigkeit de 
letzten zehn Jahre auf dem dunklen Kontinente ganz neue Beſiß⸗ 
verhältniſſe ſchuf. 8 


* Das Januarheft der „Deutſchen Revue“ herausgege⸗-⸗ 
ben von Richard Fleiſcher, Verlag von Eduard Trewendt in Bres⸗ 
lau und Berlin hat folgenden Inhalt: Aus dem Leben Kö 
Karls von Rumänien. XII. — Heinrich von An 
Liebe. 
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Die glückliche Geburt eines 
ſtrammen Jungen zeigen ſtatt 
jeder 9 Meldung Br 
durch 


Max Wolff und ara 


Philippine, geb Henschke 
Strasburg Weſtpr., 
3. Januar 1893. 


Auswärtige 
Familien Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Wilhelmine von 
Eſtorff in Verßen mit Dr. med. 
Wachsmuth in Uelzen. Frl. Elſe 
v. Hatzfeld in Münſter mit Reg.⸗ 
Baumeiſter Konrad Theiſſing in 
Magdeburg. Frl. Frida Knop 
mit Dr. phil. Willy Mangner in 
Hamburg. Frl. Eliſe Rieſe in 
Sebnitz mit Dr. med. Ernſt 
Wermann in Dresden. Frl. Mar⸗ 
arethe Seidel in Frankenberg 
1 S. mit Dr. phil. Oscar Käſtner 
in Dresden. Frl. Maria Schwicke⸗ 
rath mit Reg.⸗Baumeiſter Karl 
Thoma in Bonn Br Frieda 
Heeſch mit Dr. phil. Holz⸗ 
gräfe in Eimsbüttel. Ft Tia 
Krötma in Elberfeld mit Hrn. 
Class eig in Wollsjo, Schwe⸗ 
den. Frl. Anna Hunger in Jena 
mit Dr. Henry Borgert in Ham⸗ 
burg. Frl. Dora Stahl in 
Münſter i. W. mit Gymn.⸗Ober⸗ 
lehrer Georg Jäger in Dutsburg. 
Frl. Marie Klein in Geisweid 
mit Dr. med. Wilh. Köhne in L. 
Weidenau. Frl. Frieda Schulz 
mit Leut. Karl 4 in Gr. 
Lichterfelde. Frl. El Meyer 
mit Dr. med. Ludwig Kredel in 
Hannover. 
Dortmund. Frl. Margarethe 
Taiber mit Refer., Lieut. d. Reſ. 
Kreiſel in Habelſchwerdt. Frl. 
Gertrud Enger mit Ritterguts⸗ 
beſitzer, Lieutenant d. Reſ. Emil 
Großer in Liegnitz. Frl. Gertrud 
Beinlich in Ullersdorf bei Glatz 
mit Oberlehrer Dr. Michalsky 
in Sagan. Frl. Auna Pflaum 
mit Hrn. Georg Ortenſtein in 
Berlin. Frl. Charlotte Schultze 
in Berlin mit Hrn. Willy Weimar 
in 7 — Frl. Agnes Wienert 
mit H Richard Steinberg in 
Bee 1 l. Betty Michaelis in 
Berlin mit Reg. vr Hugo |P 
Markuſe in Köln a. Rh. 

Verehelicht: Dr. 8 Karl 
Eſch in Kattern mit Frl. Frida 
ne in Hamburg. 

eboren: Ein Sohn: Hrn. 
Oberlehrer Beckmann in Wands⸗ 
beck. Bürgermeiſter Steinke in 
Beau O. ©. 
5 chter: Dr. med. 
Et Scheler in Osnabrück. 

Geſtorben: Landgerichtsdir., 
Arwed Helſig in 
Bautzen. Gutsbeſ. Jul. Arthur 
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alter Hallich in Berlin. Mauxer⸗ 
Bere Julius Arter in Schwerin 
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Wubelnune v. Holleuffer, geb. 
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Bertha Riſſer, geb. Koch in 
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München. 
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um 11. Male Sonne u. Erde. 
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Theater Varieté, 


Brea 15. 117 
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mit neuem Programm. 
Die Direktion. 


WWDamenſchneiderei in und 


Hauſe wird aufs 
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Kaufmännischer Verein. D 
1) Donnerſtag Abend 9 Uhr 


Monats⸗ Serfammlung. 


2) Sonntag, 8. Januar: 
bei günſtiger Witterung 213 


Schlittenpartie 


nach dem Eichwald. Abfahrt 
pünklich 2¼ Uhr vom Petriplatz. 
Der obere Saal iſt reſervirt. 

3) Montag, 9. Januar: 
im Saale des „Hotel de Berlin“ 
Vortrag des Chemikers Herrn 


Franz Fürstenberg- 


Berlin: 
„Ueber Bacterien“. 
Der Vorſtand. 


Verein junger Kaufleute, 
Montag, den 9. Januar 1893, 
Abends 8 Uhr, 

im Stern'ſchen Saale: 


Vortrag 
des Herrn Geh. Reg. Rath 


unhardt 

Profeſſor an 3 techniſchen Hoch⸗ 
ſchule in Hannover: 

„Die transkaſpiſche und 

ſibiriſche Eiſenbahn in tech⸗ 
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politiſcher und Kultur för 
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Seit e Fun ar 
feinen Zutri 


De Vorſtand. 
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verh., evangel., 45 Jahre alt, 1 
Tochter, geſtützt auf aute Zeug: 
niſſe, ſucht Stellung z. 1. April 
1893; nicht aus geſchloſſen, wo ich 
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3 anderweitiger Unternehmungen mein Geſchäft völlig auflöſe, die Ueber⸗ 
2 gabe der Geſchäftsräume ſchon in allernächſter Zeit erfolgt, jo bin 2 
— ich entſchloſſen, die völlige Räumung aller Läger ſo ſehr als möglich 2 
8 zu beſchleunigen. 29 
9 Das Lager bietet noch in jedem Zweige meiner Brauche reiche 2 
8 Vorräthe, und empfehle ich dieſe günſtige Gelegenheit zum Einkaufe 
5 guter reeller Waare zu denkbar villigſtem Preiſe. 
38 Alle Kleiderstoffe, Winter- und Sommer-Confection, 3 
© Gardinen, Teppiche, Läuferstoffe, Fortieren, 85 
8 Möbelſtoffe, Schirme, Ballſtoffe, 
3 Spitzen, Passementerien, 
© Tuche, Leinen⸗Waaren, 8 
2 Wäsche, Tricotagen, Federn und Daunen, Corsets 3 
und die vielen anderen auf Lager befindlichen Artikel werden, um 
raſch zu räumen, zu jedem annehmbaren Preiſe verkauft. 3 
Vorzügliche Gelegenheit zur Beſchaffung von 3 
Verkauf nur gegen Caſſa. 220 38 
® 
Robert Schmidt, ; 
J & 
| vormals Anton Schmidt. 8 
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Verein der Deutſchfreiſinnigen Farbe 
zu Poſen. 


Die Mitglieder werden zu der 
Sonnabend, den 7. Januar 1893, 
Abends 8 Uhr, 
im Stern'ſchen Saale, Wilhelmſtraße 1, 
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der königlich 
italienischer Staatscontrolle 
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Ursprung. 
anerkannte Tischweine wie: 


Tagesordnung: 
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Der Vorſtand. 


Zur Steuer⸗Erktärung! 
Ein Caſſa⸗Buch mit Declarationsbuch für Selbſt⸗ 
e e zur Einkommenſteuer, 
9 Jahre ausreichend, zu M 4.— 

Wer ſich vor Ueberſchätzung und den für die Folge unausbleib⸗ 
lichen Strafen der Gd e oder mangelhaften Selbſteinſchätzung, 
die nur noch auf Grund ordnungsmäßtiger Buchführung erfolgen 
kann, ſchützen will, beſchaffe ſich unverzüglich dieſes äußerſt über⸗ 
ſichtlich und prafttich angelegte, von jedermann ohne fremde Hülfe 
mit Leichtigkeit ſelbſt zu führende Buch, dem eine Anleitung zur 
Buchführung und Selbſteinſchätzung vorgedruckt iſt. 84 

Unentbehrlich für jeden Declarationepfliäätisen, weil er damit 
imſtande, der Behörde jederzeit den erforderlichen sffermäßtgen 
Ausweis zu erbringen. Zugleich auch Großkaufleuten als Gebe 
buch zu empfehlen 


„„ | TEIL TI I. C. Gast, Geschäftsbücher-Pabrik, Nil. 
& GICHT uno RBHEUMATISMUS 3 [Oipneursgabrit, Wein, Bier l. Soma, Sulı, 


2 durch den LigueursawPIlEN.s boctur LADILLE $ 2 St. Murkowski, Posen, Lungeſtr. 3. 


DO an har ar beilt 5 5 a die — 7 5 1 129,00 
bel. D camente sin ne eimmi as Recept is 0 
7 * Analyes und der Approbation von M. Osstax HENRY, L Himbeer-Limonade n Flaſche Ar u. 5 5 90 908 1629 


dem berühmten Chemiker an der Academie zu P. 


Nachstehende, Lin und wel 
Marca Italia (roth und we nu) . Mk. —.85 + 
Vino da Pasto No. 1 N 
Vino da Pasto „ 3 1.25 ne Glas“ 
Vino da Pasto „ 4 0 W 
als auch die feineren Tafel- und Dessertweine, sowie ausführliche 
Preislisten, sind u Rare . 
e Weine obiger Gesellschaft sin: r den deut- © 
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Nr. 10 Donnerjtag, B 


Lokales. 


(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.) 

ng. Vortrag von Theodor Weſtmark. Im Hotel de Berlin 
en am Dienſtag Abend der bekannte Afrikareiſende Theodor 
ſtmark über ſeinen fünfzehnmonatigen Aufenthalt unter den 
Menſchenfreſſern am oberen Kongo. Herr Weſtmark war von 
1883—86 und 1888 —90 unter Stanley Befehlshaber von Stationen 
am oberen Kongo. Durch ſeine aus eigener Erfahrung und An⸗ 
ſchauung über Stanleys 8 Wirkſamkeit im Innern 
Afrikas gemachten Mittheilungen hat derſelbe allgemeines Aufſehen 
hervorgerufen. Herr Weſtmark hat in feinem Aeußern ganz den Typus 
der germaniſchen Raſſe, er iſt von hoher, ſchlanker Statur, blond⸗ 
baarig und zeigt in ſeinem Auftreten große Lebhaftigkeit und Ener⸗ 
e; im Uebrigen verräth ſein Aeußeres abſolut nichts von den 
ühſalen und Strapazen, welche ſein Körper zu ertragen gehabt 
bat, wie auch die meiſten Zuhörer dem Vortragenden ſein Alter 
von 35 Jahren kaum angeſehen haben dürften. Herr Weſtmark iſt 
bekanntlich Schwede von Geburt; er entſchuldigte ſich zu Beginn 
ſeines Vortrages, daß er der deutſchen Sprache nicht vollkommen 
mächtig ſei. Abgeſehen jedoch von der eigenthümlichen Klangfär⸗ 
bung, welche das Deutſche in dem Munde der meiſten Nichtdeut⸗ 
ſchen erhält, bediente er ſich der Sprache mit ziemlicher Geſchick⸗ 
lichkeit. Die Zuhörer folgten den hochintereſſanten, theilweiſe mit 
feinem Humor vorgetragenen Ausführungen des Redners mit ge⸗ 
ſpannteſter Aufmerkſamkeit und ſpendeten zum Schluß lebhaften 


fall. 

Am 1. April 1883 verließ Herr Weſtmark mit ſechs Gefährten 
Europa und gelangte zuerſt nach Banana. Der Vortragende 
ab eine Schilderung der beſchwerlichen Märſche und der 
nzulänglichkeit der Transportmittel. Das Boot, deſſen die 
Geſellſchaft ſich bediente, hatte nicht einmal ein Segeltuch als 
Schutz gegen die ſenkrechten Sonnenſtrahlen, ſodaß mehrere 
von Weſtmarks Gefährten in Folge der Hitze wahnſinnig 
wurden, während Andere dem Fieber erlagen. Bei der Fahrt auf 
dem Kongo mußte man ſich am Ufer halten, um der Strömung 
und den Strudeln des Fluſſes zu entgehen, oft auch mußten Leute 
ans Land geſchickt werden, welche das Boot ziehen mußten. Stanley 
beauftragte Herrn Weſtmark zunächſt den bayeriſchen Premier⸗ 
Lieutenant Boſſart zu erſetzen. Der Auftrag beſtand⸗ darin, mit 10 bis 
100 Leuten, welche man den einzelnen Führern mitzugeben pflegt, 
eine Station anzulegen, das Land urbar zu machen, unter den 
Eingeborenen Recht zu ſplechen und die Sitten derſelben zu mil⸗ 
dern. Der Vortragende traf mit Stanley ſelbſt zum erſten Male 
n Leopoldville zuſammen. Er führt eine Reihe von Thatſachen 
an, welche Stanleys Charakter allerdings in einem sehr zweifel⸗ 
haften Licht erſcheinen laſſen. Er führt mehrere Beiſpiele dafür 
an, daß Stanley, deſſen Aufgabe angeblich die Unterdrückung 
der Sklaverei ſein ſollte, ſelbſt in der ſchändlichſten Welſe 
Menſchenhandel getrieben habe. Er hade ſtets Neger⸗ 
mädchen und Knaben in großer Zahl zu billigen Preiſen 
angekauft, um ſie dann mit bedeutendem Vortheil wieder loszu 
ſchlagen. Als in einem Dorfe bei Gelegenheit eines Begräbniſſes 
ein Menschenopfer ſtattfinden ſollte, verſchob Stanley eigens ſeine 
Abreiſe, um dieſes abſcheuliche Schauspiel zu genießen und nach 
ſchwierigen Unterhandlungen wurde ihm gegen ein Geſchenk die 
Erlaubniß ertheilt, dieſem Opferfeſte beizuwohnen. Das Anlegen 
von Stationen am Kongo brachte ihm für jede Station 100 0 0 
ancs ein; er war daher auf das Eine darauf bedacht, andere 
eiße, welche ihm ſeinen ohne viele Mühe erworbenen Gewinnſt 
ſchmälern konnten, nach Kräften zu ſchädigen und zu hindern. Als 
er einmal erfuhr, daß der deutſche Gelehrte, Profeſſor Peſchuel⸗ 
Löſche mit der Abſicht umgehe, eine Station zu gründen, ließ er 
plötzlich ein Theil von der Maſchine des Dampfers, welchen Pro⸗ 
feſſor Peſchuel benutzen mußte, verſchwinden, und ließ denſelben 
erſt nach einigen Monaten wieder zum Vorſchein kommen. Da 
ihm aber Profeſſor Peſchuel überhaupt läſtig war, ſo hätte er ihm 
am liebſten ſelbſt im Innern Afrikas verſchwinden laſſen. Als 
dieſer daher auf einem ſeiner Märſche das Gebiet eines Stammes 
paſſtren mußte, welcher durch Stanleys Metzeleten noch ſehr auf⸗ 
eregt war, ließ Stanley dem betreffenden Stamme durch Zanzi⸗ 
— ſagen, Profeſſor Peſchuel komme, um mit der Plünderung 
und Verheerung von neuem anzufangen. Die Folge war, daß die 
Eingeborenen aufs furchtbarſte gereizt, den nichts abnenden und 
friedlich ſeines Weges ziehenden Peſchuel anfielen, wobet zwei ſeiner 
weißen Begleiter getödtet, er ſelbſt ſchwer verwundet wurde Hand⸗ 
lungen, wie ſie Stanley mehrfach begangen habe, würden in Europa, 
fo meinte der Vortragende, als Verbrechen betrachtet und mit 
Zuchthaus beſtraft, in Afrika ſei damals wenigſtens noch keine ge⸗ 
ordnete Rechtspflege geweſen. Außer diefen Heldenthaten Stanleys 
führte der Vortragende noch einige Beiſpiele der niedrigen Ge⸗ 
ſinnung an, welche derſelbe gegen ſeine Untergebenen gezeigt habe, 
ſo habe er zum Belſpiel ihm (dem Vortragenden), als er von 


furchtbarem Fieber gequält wurde, ſeine Bitte um ein Glas 


Die Tochter der Hexe. 


Hiſtoriſche Erzählung von L. Haidheim. 
3. Fortſetzung.] (Nachdruck verboten.) 

„Befehlt über mich, gnädigſter Herr! ich bin kein ſtudirter, 
d. h. kein promovirter Doktor, aber was ich vermag, will ich 
thun!“ ſagte Ameldung. 

„Das iſt der eine Theil meiner Bitte, Herr, der zweite, 
der ſchwerſte kommt nach, ihn Euch vorzutragen komme ich 
ſelber und ich hätte nimmer den Muth dazu, wenn der gute 
Herr Magiſter nicht mein Fürſprecher ſein wollte.“ 

Ameldung blickte erſtaunt auf ſeinen alten Freund und 
auf Clara, die mit ſeltſam intereſſanten Blicken den 
Geſandten anſah. 


„Nun wohl, — alſo: Jene vertraute Dienerin iſt plötzlich 
erkrankt“ — fuhr Oxenſtierna fort, — „fie allein iſt es, die 
ſich zur Pflege meiner Gattin eignet, ſie iſt eine Schwedin 
wie wir, und mein Weib redet, außer unſerer Mutterſprache 
nur die franzöſiſche. Nun ſind wir in großen Bedrängniſſen, 
denn nirgend findet ſich in dieſer Stadt eine Frau oder ein 
Mädchen, welche Franzöſiſch könnte, — vom Schwediſchen 
gar nicht zu reden. Da hörten wir, Magiſter Greve ſei ein 
excellenter Franzoſe, und da mein Weib ſich auch ſchon lange 
nach geiſtlichem Zuſpruch ſehnte und hier Niemand dafür ge⸗ 
funden hatte, ſo waren wir hochbeglückt, den Herrn Magiſter 
als einen Zögling der Pariſer Univerſität kennen zu lernen.“ 

„Nun theilten wir ihm unſere Noth wegen der Pflegerin 


) mit und ſiehe da, — er wußte Rath und wollte gleich mit- 
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Wein rundweg abgeſchlagen mit dem Bemerken, W. könne 
ja Thee oder Waſſer trinken. Es jet vielfach beſtritten worden, daß 
Stanley mit ſeinen Expeditionen gute Handelsgeſchäfte gemacht 
habe; der Vortragende führte für Stanleys Handelskniffe ein 
draſtiſches Beiſpiel an. Als St. von einer ſeiner Expeditionen an 
die Küſte zurückkehrend, dieſelbe beinahe erreicht hatte, ließ er ſümmt⸗ 
lichen Mundvorrath über Bord werfen, um den Nimbus um ſich 
zu verbreiten, als habe er mit den ſchwerſten Entbehrungen zu 
kämpfen gehabt. Eine Ladung von Elfenbeinzähnen jedoch brachte 
er wohlweislich in Sicherheit, um ſie nachher ſehr vortheilhaft 
wieder zu verkaufen. Natürlich habe Stanley die deutſchen Offiziere, 
die ſich auf den Handel nicht ſo gut verſtanden wie er ſelbſt, nich 
leiden können. Der Vortragende erkennt die koloſſale Energie und 
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Intelligenz Stanleys an, aber ein gebildeter Mann und ein edler f 


Charakter ſei r nicht. — Von Banana begab ſich Herr 
Weſtmark nach M' Suata; er ſchilderte die herrliche Vegetation und 
die üppige Schönheit dieſer Gegend, ſowie das rege Leben in den 
am Ufer gelegenen Dörfern. Nach feiner Ankunft in M’Suata 
erhielt er Befehl, eine franzöſiſche Exvedition an einer Gebiets⸗ 
annezion zu hindern. Dies gelang ihm indeß nicht und erſt 
ſpäter erfolgte eine Verſtändigung mit der franzöſiſchen Regierung. 
Von M' Suata wurde er zu dem Stamme der Mangala am oberen 
Kongo geſchickt. Der Vortragende ſchilderte anſchaulich dieſen Fluß. 
Derſelbe iſt im unteren Laufe durchweg einige Kilometer breit, 
dagegen erreicht er im oberen Laufe, wo ſich ſein Waſſer über eine 
große Fläche ergießt, eine Breite von 30 —35 Kilometer, jo daß es 
unmöglich iſt, von einem Ufer bis an das andere zu ſehen. Seine 
Tiefe iſt in der Mitte etwa 16—17 Fuß und bei ſchwachem Waſſer⸗ 
ſtande etwa 10 Fuß, während er nach den Ufern zu ſehr flach iſt. 

n der Mündung treten Gebirge an den Strom heran und 1440 
ihn bis auf wenige Kilometer ein, w. durch ſeine Tiefe natürlich 
ſehr geſteigert wird. An den Stellen, wo der Strom 
ſich in die Breite ergießt, zeigt er ſehr viele Inſeln 
und Sandbänke. Der Vortragende unterſcheldet ſcharf den oberen 
und unteren Kongo von einander. Während das Gebiet des unteren 
Kongo dürftig und unfruchtbar iſt und ein unerträgliches Klima 
hat, iſt der Boden am Oberlauf des Fluſſes von einer üpplgen 
Fruchtbarkeit und das Klima iſt weniger gefährlich für den Weißen. 
— Sehr eingehend ſchilderte Herr Weſtmark feinen 15 monatlichen 
Aufenthalt bei dem Stamme der Mangala. Dieſes Negervolk beſteht 
aus wohlgewachſenen Leuten mit intelligenten Geſichtszügen. Sie 
erfallen in vier Kaſten: die Monanga er Monarchenkaſte), die 

ukunzi (die Reichen und Vornehmen), die N' Sommi (freie Leute) 
und die Mombo (Sklaven). Aus der erſten Kaſte werden die 
Stammhäuptlinge gewählt, und zwar wird immer der älteſte Mo⸗ 
nanga eg Oft auch bekriegen ſich die Monanga unter 
einander. ie alle Negervölker, fo huldigen auch die Mangala der 
Vielweiberei in großem Maße. Es kommt dabei auf den Reichthum 
des betreffenden Mangala an; je mehr Reichthum er hat, deſto mehr 
Frauen ſchafft er ſich an. Das Mädchen wird von ihrem Vater 
gekauft, aber das Kapital iſt gut angelegt, denn die Seit em müſſen 
alle Arbeit verrichten, während die Männer ſich die Zeit mit Eſſen, 
Trinken und Schlafen vertreiben. Die Frauen find im Werthe ſehr 
verſchteden; am billigſten find die Sklavinnen, von denen dle 
ſchönſten mit einigen leeren Glasflaſchen oder einigen Glasperlen, 
vielleicht 20 bis 25 Pfennige nach europäiſchem Gelde, bezahlt 
werden. Die Kinder haben für den Vater nur inſofern Intereſſe, 
als ſie zur Vermehrung ſeiner Reichthümer dienen; die Knaben 
werden Krieger, die Mädchen werden verkauft. Daß na⸗ 
türlich von einer Zuneigung nicht die Rede ſein kann, verſteht ſich 
von ſelbſt. Das Haar tragen die Mangala in der Mitte geſchet⸗ 
telt und in zwei Zöpfe geflochten, oft auch werden beide Selten 
des Schädels kahl raſirt und die in der Mitte ſtehenden Scheitel⸗ 


haare mit Palmöl zu einem mächtigen Horn zuſam men 
gekleiſtert. Einen Bart dürfen nur die beiden erſten Kaſten 
tragen, während die Haare im Geſicht 


die 1 n ſich 
ausreißen. Sie kennen zwei Götter, den Ibanzi und ſeinen Untergott 
N' Sungu, welche beide ihre Reſidenz im Waſſer haben. Sie kennen 
ein Fortleben nach dem Tode, welches ganz in derſelben Weiſe 
fortgeſetzt wird, wie das vor dem Tode. Die Reichen treten im 
Jenſeits wieder in derſelben Weiſe mit all ihren Schätzen, Weibern 
und Sklaven auf und erhalten für die weite Reiſe, welche ſie zu 
Ibanzi zu machen haben, einen ausreichenden Wegvorrath mit, 
während die Armen ſich durch Arbeit forthelfen und im Jenſeits 
wieder ihr mühevolles Leben fortſetzen. Die Weißen halten ſie für 
Teufel, welche von Ibanzi herkommen; ſie glauben, daß nur die 
Hände und das Geſicht weiß, der übrige Theil des Körpers dagegen 
ſchwarz iſt. Daher haben ſie vor den Weißen eine ungeheure 
Furcht. Ihre perſönlichen Kämpfe fechten fie mit Meſſern 
aus, während im Maſſenkampfe die Lanze als Haupt⸗ 
waffe Aalen t wird. Die Feuergewehre, welche fie be- 
ſitzen, füllen fie zu drei Vierteln mit Pulver, da fie der 
Anſicht find, daß, jemehr es kracht. um fo ſtärker die 
Wirkung iſt. Da natürlich infolge dieſer Behandlung die Gewehre 


gehen. So ſind wir nun hier Euch zu bitten, ob Ihr und 
Eure Tochter Klara, nicht um Geld und ſonſtigen Lohn, aber 
aus chriſtlicher Barmherzigkeit, zu meinem Weib kommen wollt, 
und ob Jungfrau Klara wohl die Herzensgüte an einer Kranken, 
vielleicht Sterbenden beweiſen will.“ 

Ameldung ſah unſicher und verlegen, ja mit heimlichem 
Schrecken auf ſein Kleinod, die Tochter. Dieſe aber hatte ſich 
keine Sekunde beſonnen, ſie trat zu dem Geſandten und gab 
ihm die Hand. „Ich will, gnädiger Herr!“ ſagte ſie beſtimmt. 
„Vater, was könnte ich Beſſeres thun als helfen, wo es Noth 
thut?“ wandte ſie ſich an dieſen. 

„Aber, wir müßten Euch dann ſofort mit uns nehmen,“ 
begann von Neuem Oxenſtierna. „Die Kranke iſt ganz hilf: 
los, ohne jede Möglichkeit, ſich verſtändlich zu machen.“ 

„Das iſt auch nicht ſchlimm, gnädiger Herr! wollt nur 
1 85 i verziehen, bis ich mir einige Kleidungsſtücke mitnehme,“ 
agte Klara. 

„Die kann man Euch morgen ſchicken, Jungfrau, ich habe 
herzliches Verlangen heim, zu meiner Kranken,“ erwiderte der 
Kanzler. 

„Nun denn — in Gottes Namen! Nicht wahr, Vater, Du 
giebſt mir doch Urlaub?“ fragte Klara plötzlich, ſich zärtlich 
zu dem Vater wendend. 

„Ja, mein Kind, der Herr Geſandte wird“ — ſagte Amel⸗ 
dung — aber er ſtockte — er ſah unruhig den Geſandten und 
Magiſter Greve an. 5 

„Ich bürge Euch mit meiner Ehre, daß fie in meinem 
Haufe gehalten und beſchützt fein ſoll wie mein eigenes Kind,“ 
rief Oxenſtierna, die Gedanken des Vaters errathend., 
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oft ſpringen, jo haben fie ein ſtarkes Mißtrauen geges dieſeſben 
halten beim Schießen den Kopf möglichſt welt zurück, ohne zu 
zielen und werfen das Gewehr möglichſt ſchnell ner Sie ſuchen 
ihre Feinde möglichſt durch Ueberfälle zu überrumpeln, zünden die 
Dörfer an und die ahnungslos herausſtürzenden Bewohner der 
Hütten werden theils niedergemacht, theils zum Siegesſchmauſe mit 
nach Hauſe geführt. Der Genuß von Menſchenflelſch 
iſt eine Leildenſchaft der Mangala⸗Neger. Die Frauen bleiben 
meiſt, da ſie ein ziemlich bedeutendes Werthobzekt find, verſchont, 
doch kannte der Vortragende einen Häuptling der von ſeinen zehn 
Frauen ſieben nach einander unter den verichtedeniten Beſchuldi⸗ 

ungen tödten ließ und mit Haut und Haar verzehrte. Der größte 
Leckerbi en des Mangala⸗Negers find Mädchenohren in Palmöl⸗ 
auce. Die unglücklichen Opfer haben, bevor fte getädtet werden 
die ſchrecklichſten Qualen zu erdulden. Sie werden gebunden, drel 
bis vier Tage in ein mit Waſſer gefülltes Boot gelegt, ſodaß das 
Geſicht aus dem Waſſer hervorragt, darauf werden ihnen die 
Knochen an Armen und Beinen mit Meſſern zerichlagen und dann 
erſt nach Verlauf von vielen Stunden durch Enthaupten getöbtet, 
In dieſer für uns widerlichen und unverſtändlichen Barbarei ſieht 
der Mangala kein Unrecht; er betrachtet den Genuß von Menſchen⸗ 
fleiſch in derſelben Weiſe wie wir den von Thierfleiſch. Belm 
Tode eines Häuptlings finden gräuelvolle Menſchenopfer ſtatt. Je 
reicher Jemand iſt, um ſo mehr Weiber, Sklavinnen und Kinder 
werden geſchlachtet, und große Schmauſereten ſowle feierliche Tiuze 
werden au Ehren des Verſtorbenen veranſtaltet. Indeſſen hat der 
Kannibalismus, wle der Vortragende jelbit während eines Auf⸗ 
enthaltes konſtatiren konnte, merklich abgenommen. — Nich fünf⸗ 
jährigem Aufenthalte in Afrika kehrte Herr Weſtmark als der ein⸗ 
zige von 7 Gefährten, die mit ihm nach Afrika gegangen waren, 
nach Europa zurück. Der Vortragende ſchloß mit dem Wunfche, 
daß immer mehr der Geiſt der Menſchenliebe und Sittlichkeit in 
Afrika verbreitet werden möge. 

Iosrgelitiſche Krankenpflege⸗ und Beerdigungsgeſell⸗ 
ſchaft. Wie alljährlich, wurde am 2. d. M. die Seeleugeventfeier . 
der hieſigen Isrgelitiſchen Krankenverpflegungs⸗ und Beerdigungs⸗ 
geſellſchaft in würdigſter Weiſe degnaen. 
des Vereins, für welche dieſer Tag als Faſt⸗ und Buß ag allt, 
verrichteten ungeachtet der rauhen Witterung am frühen Morgen 
an den Gräbern Gebete und veriammelten ſich zur Abend eindacht 
in der Synagoge, um in ſtatutariſcher Weiſe der während des ver⸗ 
floſſenen Jahres Heim gegangenen zu gedenken. Am Abend waren 
die thätigen und eine ſtattliche Zihl beitragender Mitglieder im 
Keilerſchen Saale beim Feſtmahl fröhlich beiſammen. Der Vor⸗ 
ſitzende des Vereins, Herr Dr. Friedländer, erſtattete Bericht über 
die Leiſtung des Vereins, wonach Einnahme durch Beiträge und 
Spenden und Ausgabe an Hauskranke, Durchreiſende und an die 
Latzſche Krankenanſtalt mit ca. 7000 M. balanzirten; 41 männliche, 
43 weibliche Leichen wurden unter jedesmaliger Anweſenheit eines 
oder mehrerer Vorſtandsmitglieder zu Grabe gebettet. Das Ver⸗ 
einsvermögen beläuft ſich auf 86 400 Mark außer den 690) Mart, 
welche durch Munificenz der Abr. 33. Heppnerſchen Eheleute hier 
dem Verein binnen Kurzem zugehen. Herr De. Frieo länder, der 
als Vorſitzender und Arzt in hochherzigſter Weile dem Vereine vor⸗ 
ſteht, endete feinen Bericht mit einem Hoch auf den Aaſſi hisrath. 
Nachdem der Vorſitzende des Aufſichtscaths, Herr R.⸗ A. Sulz, 
die muſtergiltige, unverdroſſene Thätigkeit des Vorſtandes in einem 
Toaſte hervorgehoben, ſprach der Gemeinde⸗Rabbiner Herr Dr. 
Fellchenfeld in erhebender Welle über die durch den Verein bes 
thätigte wahrhafte Liebe und Treue. Der Borjigende des faſt voll⸗ 
zählig erſchlenenen Ge neindevorſtands feierte in ſeinem Toaſte den 
Herrn Gemeinde⸗Rabbiner und jo folgte dann noch eine Reize 
ernſter und launtger Tiſchreden, worin die Verdienſte der thättgen 
und beitragenden Mitalteder, insbeſondere der Aerzte und — last. 
not least — der an Tiſche anweſenden Ehrendamen gefelert wur⸗ 
den. Von dem Isr. Krankenverpflegungs Verein Fno vrazlaw war 
vor einiger Zeit die Anregung zum Verbande ſämmtlicher Jsraeli⸗ 
tiſcher Krankenverpflegungs⸗ und Beerdigungsgeſellſchaften der 
Provinz Poſen ausgegangen und in einer Denkſchetft dem Vor⸗ 
ſtande des biefigen Vereins unterbreitet worden. Am Nachmittage 
wurde in einer mehrſtündigen Sitzung des hieſigen und des 
Inowrazlawer Vorſtandes und des Aufſtchtsrathes eine diesbezüg⸗ 
liche Reſolution gefaßt. Die Herren Delegirten aus Fuowrazlaw 
wurden an der Tafel feierlich begrüßt und Jeder derſelben hat in 
anregender Weiſe von der hohen und heiligen Aufgabe des Vereins 
geſprochen. Herr Kantor Finkelitein hat durch würdevollen Vor⸗ 
trag der üblichen Geſänge und Gebete weſentlich zur Hebung det 
Feſtesſtimmung beigetragen. Die Feier dauerte bis 1 Uge Nachts; 
ein Jeder der zahlreich Erſchienenen ging mit dem Bewußtſein 
nach Haufe, ein erhebendes Feit und einen heiteren, erquſckenden 
Abend durchlebt zu haben. : 

—n. In den Schulen der Stadt Poſen iſt der Unterricht 
55 Ablauf der Wethnachtsferten heute wieder 
worden. 


1 


„Ich danke Euch, gnädiger Herr, nehmt ſie mit Euch und 
möge ſie Eurem Weibe nützlich ſein.“ 7732 

„Nein, Ameldung, Ihr müßt uns begleiten, mein Weib 
hofft auch auf Euch; ſie hat ſehr wenig Schlaf; da kommt 
Ihr auch fo ſpät nicht ungelegen“, ſagte der Geſandte. N 

„Wenig Schlaf, Herr Graf?“ rief Magiſter Greve. — 
„Ameldung, Freund, Euer köſtlicher Thee kommt zu Ehren. 
O, Herr, da iſt Ameldung der Meiſter; er hat einen 
e — ſo mild, ſo beruhigend, den muß Eure Gatti 
trinken!“ 2 


Es war ein böſer Weg durch die nächtlichen Straßen be 


ſtigen Apothekers rede. 
rigen Schickſale Ameldungs erfahren, nig e 
Vorurtheilen Anderer machte, ſo wußte er doch, daß je 

Schritte eiferſüchtig überwacht und tauſendfältig au 
wurde, ja, daß man ſeinen Handlungen 
und andere Motive unterlegte, als ſie 


bei ſämmtlichen Geſandten auf das eingehendſte deutete und 


beſprach. } l 

Auf den Thürmen ſchlug es 12 Uhr, als ſie durch die 
Straßen gingen, deren Pflaſter mehr darauf berechnet ſchiſen, 
Beinbrüche zu erzeugen, als zu verhindern, und der Geſandte 
knurrte und murrte viel darüber. Er ging mit Ameldung 
voran, während Greve mit Klara folgte, welche von den 


wechſelnden Gefühlen bewegt wurde. Der berühmte, mächtige 


Die thätigen Mitglieder 


aufgenommen 
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N ch. Schwerſenz, 3. Jan. [Einführung.] Am 28. v. M. 
wurde unſer neugewählte Bürgermeiſter, der er a. D. 
Herr Liebetanz, durch unſeren Kreislandrath Herrn Dr. Baarth in 
ſein Amt eingeführt, wobei derſelbe ihn mit kräftigen und eindrin⸗ 
genden Worten auf die ſchweren Pflichten, die ihm das neue Amt 
auferlegt, aufmerkſam machte. Hierauf hielt auch der Stadtverord⸗ 
neten⸗Vorſteher Baruch eine Anſprache an den Bürgermeiſter, und 
nachdem der Beigeordnete Kluge dem Landrath für die Einführung 
in herzlichen Worten gedankt hatte, ſprach auch der Bürgermeiſter 
in Schönen markigen Worten ſeinen Dank für die einſtimmige 
Wahl, die ihn getroffen, aus. Nach der 18 fand zu Ehren 
des Neugewählten ein Feſteſſen im Görltſchen Saale ſtatt, an 
welchem der Herr Landrath, der Magiſtrat, die Stadtverordneten 
t und die Elite unſerer Bürgerſchaft Theil genommen haben. Der 
Landrath brachte den erſten Toaſt auf den Kaiſer aus, worauf 
Herr Kluge auf den Landrath, Herr Baruch auf den Bürgermeiſter 
und der Bürgermeiſter auf die Bürgerſchaft toaſteten. Die rege 
; Theilnahme und die Gemüthlichkeit, die bei dem Feſteſſen herrſchte, 
lieferte den ſchönſten Beweis von der Eintracht, in welcher unfere 
Bürger verſchiedener Konfeſſionen leben. 
f Grätz, 3. Jan. [Großes Feuer.] Heute in aller 
25 Fee gegen 5 Uhr, wurden die Bewohner hieſiger Stadt durch 


euerlärm aus den Betten gerufen. In der Brauerei von C. . 
ähniſch war Feuer ausgekommen, und zwar auf der Darre, die 
den Abend vorber mit Weizen beſchüttet worden war. Wie man 
hört, ſind degen 80 Zentner Weizen ein Raub der Flammen ge⸗ 
worden, dazu iſt das Maſchinenhaus ganz ausgebrannt und das 
Geſcharre der Brauerei. Doch gelang es, das Feuer auf ſeinen 
Heerd zu beſchränken. 

68 Samter, 3. Jan. [Brand.] Durch Anbrennen des 
Schornſteinruſſes im Hauſe des Spediteurs Wronker hierſelbſt 
hätte heute Nachnittag leicht ein großes Schadenfeuer entſtehen 
können. Die Rußflammen waren durch einen am Schornſtein ent⸗ 
ſtandenen Riß auf den Bodenraum gedrungen und hatten das 
nahe Geſpärr bereits ergriffen, als die ſchnell alarmirte Feuerwehr 
erichten und das Feuer noch mit Leichtigkeit erſtickte. Der Schaden 
iſt unbedeutend. 

Schmiegel, 3. Jan. (Zweigbahn Schmiegel⸗Alt⸗ 
boyen.] Die vor kurzer Zeit gegründete Aktiengeſellſchaft zur 
Förderung des Baues von? . niederer Ordnung beabſichtiat, 
wie man hört, das Projekt einer Zweigbahn Schmiegel⸗Altboyen 
von der genehmigten Linie Liſſa⸗Wollſtein unter günſtigen Bedin⸗ 

gungen zur Ausführung zu bringen. 

O Pleſchen, 3. Jan. Begnadigung. Lehrerverein. 
Der Schüler Banaſinski aus Zawidowitz hatte ſeine Schweſter 

beim Spielen mit einem Gewehr erſchoſſen und wurde von dem 
Schwurgericht zu Oſtrowo wegen fahrläſſiger Tödtung zu einer 
Woche Gefängniß verurtheilt. Das Gnadengeſuch, welches an den 
Katjer gerichtet wurde, hatte den erwünſchten ge Es erging 
an das Lehrerkollegtum der „deutſchen Bürgerſchule“, deren Schüler 
B. iſt, durch die Staatsanwaltſchaft die Anfrage, wie das Ver⸗ 
ehen des B. im Wege der Schuldisziplin geſühnt werden könne. 
Pos Kollegium ſchlug zwei Wochen für jeden Tag zwei Stunden 
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Karzer vor, die Sonntage ausgenommen. Dieſer Tage hat nun 
Herr Rektor Blobel den Auftrag bekommen, die genannte Strafe 
an dem B. vollziehen zu laſſen, und B. iſt alſo in der That von 
einer Gefängnißſtrafe zu einer Schulſtrafe, allerdings der ſchwerſten, 
begnadigt worden. — Geſtern hielt der hleſige Kreislehrerverein 

im Fliegertſchen Lokale ſeine diesjährige erſte Sitzung ab, in welcher 

Lehrer Nee Bericht erſtattete über die am 29. Dezember v. 85 in 
Poſen ſtattgefundene Delegirten⸗Verſammlung des „Poſener Pro⸗ 
vinzial⸗Lehrervereins.“ An demſelben Abend fanden ſich ſämmt⸗ 

liche Lehrer der Stadt Pleſchen, mit Ausnahme einiger verreiſter 

bezw. erkrankter, im Fliegertſchen Lokale zu einem gemüthlichen 

Beiſammenſein ein; auch Herr Landrath Blomeyer und die beiden 

Krelsſchulinſpektoren waren erichtenen. Dieſe Vereinigung ſämmt⸗ 

licher hieſiger Lehrer kann angeſichts der drohenden Spaltung der 

5 1 Provinz als eine erfreuliche Erſcheinung be⸗ 
zeichnet werden. 

; F. Oſtrowo, 3. Jan. [Mittelſchulklaſſe. Gewerbes 
n eriht. Perſonalien.] Die drei verſchiedenen Schulvor⸗ 
finde hier haben für kommende Oſtern die Errichtung einer Mit⸗ 
belſchulklaſſe für Knaben aller drei Konfeſſionen beſchloſſen. Dieſe 

Anſtalt ſoll den Zöglingen zunächſt zur Vorbereitung für den Ein⸗ 
tritt in das gewerbliche Berufsleben, den Kauſmanns⸗ oder unteren 

Beamtenſtand dienen und iſt hauptſächlich für Knaben beſtimmt, 
welche entweder die Oberklaſſe der Elementarſchule durchgemacht, 
oder bisher untere bezſehungsweiſe mittlere Klaſſen höherer Lehr⸗ 
anſtalten beſucht haben, jedoch im letzteren Falle nicht die Abſicht 
hegen, reſpektive die Anlage haben, einſt die Abiturientenprüfung 
abzulegen. Bei genügender Betheiligung iſt die Welterentwickelung 
j dieser chule zu einer dreiſtufigen und die Erreichung der Befähl⸗ 
gung zum einjährig⸗ freiwilligen Militärdienſt ſterlaß der das Mit⸗ 
* elf ulweſen betreffenden allgemeinen Miniitertal: Beitimmungen 
K als Ziel ins Auge gefaßt. Das jährliche Schulgeld iſt auf 60 M. 
feſtgeſetzt worden. — Mit dem 1. Januar d. J. trat das Gewerbe⸗ 


Ar a 


Geſandte Oxenſtierna zog fie mit ſich fort in neues Leben, in 
neue Verhältniſſe und mit bebender Spannung ging ſie 
dieſen entgegen. Sie war ſich ſelbſt nicht klar über die mäch⸗ 
8 e Wirkung, die dieſer an ſich einfache Vorgang, daß ſie als 
Pflegerin einer vornehmen Kranken verlangt wurde, auf ihre, 
in der Einſamkeit ihres Lebens ſehr entwickelte Einbildungskraft 
ausübte. Niemals faſt hatte fie ihres Vaters Garten, der ihr 
ein ſchützendes 0 vor den Verletzungen war, denen ſie ſich 
5 ſah, ſobald ſie hinaustrat zwiſchen die Menſchen, 
verlaſſen. Ueber die Mauer lugernd, im Gebüſch verſteckt, 
hatte ſie den Spielen der Kinder, oder den Vergnügungen des 
öffentlichen Lebens, die ſich draußen auf dem großen Platze 
abſpielten, zugeſehen, hatte die Aufzüge der Schützen, ſolda⸗ 
tiſches Gepränge aller Art, oder auch irgend welche ſonſtige 
Schauſtellungen mit klopfendem Herzen belauſcht. Aber niemals 
wagte ſie ſich hinaus zwiſchen die geputzten Menſchen, höchſtens 
Abends ging ſie zu einigen alten wenigen Freunden, oder lief 
verhüllt am früheſten Morgen, immer aber äußerſt ſelten, denn 
es war ihr, obgleich jo lange gewohnt, jedes Mal wie eine 
neue Schmach, wenn die Menſchen ſie groß anſahen, ob ihres 
weiß aares, leiſe flüſternd ihr nachblickten oder gar die 
Jaugend lachend und ſpottend: „Seht, da geht das Hexlein“, 
„das iſt Tochter der Hexe Ameldung“, hinter ihr her rief. 
Es war wie ein Fluch, daß nur ſie allein, ſo lange ſie lebte, 
ſeolcher Schande anheimfiel, während andere Kinder aufwuchſen 
unter den anderen Menſchen und keinerlei derartiges Leid zu 
erfahren hatten. Dadurch hatte ſich eine ſeltſame Feindſeligkeit 
gegen die Mitbürger in dem jungen Kinde feſtgeſetzt; ſpäter 

. Hatte freilich Greve fie milder geſtimmt, aber nie ihre Scheu 


erichte nur mit Quellenangabe geſtattet) 5 


denſelben dingfeſt. 


ge Juſtizrath und omie⸗Ko 
Rath Goldſtein, und vorläufig 23 Mitgliedern, welche 
hier wohnen und den Borte enſten e de angehören. 
Dem Stadtverordneten⸗Vorſteher, Rechtsanwalt Meyer hier iſt 
Charakter als Juſtizrath verliehen worden. 

V. Frauſtadt, 3. Jan. (Beſitzwechſel. Von der 
Ortskrankenkaſſe Nr. 1.] Das dem Rentier Robert Krüger 
hierſelbſt gehörige auf der Gerberſtraße belegene Haus⸗ und 46 Ar 
50 Quadratmtr. große Gartengrundſtück iſt am geſtrigen Tage durch 
Kauf an den Kaufmann Georg Sachs hierſelbſt übergegangen. Der 
Kaufpreis beträgt 17000 Mark. Seitdem Frauſtadt aufgehört hat 
Garniſonſtadt zu ſein, ſind die Grundſtücke hierſelbſt bedeutend im 
Preiſe heruntergegangen. — Die Kaſſenverhältniſſe bei der hieſigen 
Ortskrankenkaſſe Nr. 1 für das Maurer⸗, Zimmerer- und Dach⸗ 
deckergewerbe, welche ſeiner Zeit mit der hieſigen gemeinſamen 
Ortskrankenkaſſe vereinigt werden ſollte, weil ihre Lebensfähigkeit in 
Frage ſtand, ſcheinen ſich nachdem die N von 2,2 Proz. auf 
3 Proz. erhöht worden ſind, bei dem jesigen eltragſatze bedeutend 
zu heben. Die Einnahme im verfloſſenen Monate betrug 130.22 M. 
während ſich die Ausgaben nur auf 56,50 M. beliefen. Die sale 
verfügt zur Zeit über einen in der hieſigen ſtädtiſchen Sparkaſſe 
eingezahlten Reſervefonds von 1000 M., außerdem über einen 
Kaſſenbeſtand von 347,05 M. 

* Schneidemühl, 2. Jan. [Eine wilde, verwegene 
Jagdl war es, die geſtern Nachmittag auf einen am Freitag Abend 
von dem hieſigen Güterbahnhofe entſprungenen Bullen gemacht 
wurde. Herr Fleiſchermeiſter Beck, der Eigenthümer des Thieres, 
hatte ſich, als er erfahren, daß der Entſprungene das Motylewoer 
Wäldchen unſicher mache, mit einer ganzen Anzahl kouragirter 
Perſonen daran gemacht, Verſuche anzuſtellen, den Bullen einzu⸗ 
fangen. Man hatte die Spur auch bald entdeckt, doch war das 
Thier ſo W daß ſich die Verfolger auf die Bäume flüchten 
mußten. Zum Unglück verſagte auch noch das mitgenommene ge⸗ 
ladene Gewehr, wodurch das gehoffte Ergebniß der Jagd, den Bullen 
niederzuſtrecken, nicht in Erfüllung ging. Mehrere Perſonen wurden 
ſchwer verletzt. Einem glücklichen Zufall kann es Herr Beck verdanken, 
daß er weiteren Fährniſſen entgangen iſt, denn als er den leider 
verſagenden Schuß abgeben wollte, kam der Bulle auf ihn zuge⸗ 
ſtürzt, ſo daß er froh war, als ihm ein naher Baumaſt, auf den er 
ſich hinauf ſchwang, die letzte Hilfe in der Noth brachte. Drei Per⸗ 
ſonen hockten auf dieſem Baum, während der Bulle zwei lange 
Stunden unten Wache hielt. Die Jagd hatte von 1— 7 Uhr Nach⸗ 
mittags gedauert. Heute wird ein zweiter Verſuch gemacht, das 
Thier unſchädlich zu machen. Die hieſige Polizei⸗Verwaltung hat 
bereits einen Warnungsruf an die Bewohner der dortigen Gegend 
ergehen laſſen. 

Kletzko, 3. Jan. [Leberfallperſuch.] Der Abdecker 
Schmidz wurde vor 3 Jahren wegen eines ſchweren Vergehens 
zu Zuchthausſtrafe verurtheilt, die er im Zuchthaus zu Rawitſch 
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der 


abbüßt. Seine Frau wurde jüngſt mit dem Beſuche eines alten, W. 


gut gekleideten Mannes beehrt, der ſich als der Direktor des 
sch unt zu Rawitſch ausgab. Er forderte die Frau Sch. auf, 
ich mit ihm auf den Boden ihres Hauſes zu begeben, um ihr 
eine auf demſelben von ihrem Manne verſteckte Summe Geldes, 
deſſen Aufbewahrungsort ihm ihr Gatte mitgetheilt habe, zu 
zeigen. Die Frau Sch. dagegen beauftragte ihren Knecht mit der 
Durchſuchung des Bodens, eilte zur 9 und ſetzte dieſe von 
dem Verlangen des Fremden in Kenntniß. Die Polizei machte 
1 Eine Durchſuchung der Kleider förderte einen 
Todtſchläger und 60 Mark und die des Reiſekoffers — lauter 
Moos zu Tage. Die Papiere wieſen den Mann als 10jährigen 
Zuchthäusler aus, der ſeit kurzem aus der Strafanſtalt entlaſſen, 
in irgend einer Beziehung zu dem Sch. geſtanden haben muß. 
Die Ueberführung des Geldſuchers nach Gneſen erfolgte jofort. 

R. Aus dem Kreiſe Bromberg, 3 Jan. [Von der 
Brahe. Steuer. Verſicherung.] Die Brahe iſt faſt 
ganz zugefroren, ein Ereigniß, welches ſchon ſeit vielen Jahren 
nicht vorgekommen iſt. Vor der Croner Hauptſchleuſe iſt die Eis⸗ 
lage ziemlich feſt, das Eis iſt dort zuſammengetrieben. Das vor⸗ 
angegangene Eistreiben war ſo ſtark, daß ſich die Eisdecke unver⸗ 
muthet ſchnell bildete. — In unſerem Landkreiſe ſind die Formulare 
zur Selbſteinſchätzung noch nicht zur 1 gelangt, ebenſowenig 
iſt den Steuerzahlern auf ihre Reklamationen hier irgendwelcher 
Beſcheld zugegangen. Nach amtlicher Bekanntmachung ſollen hier 
die Steuererklärungen in der Zeit vom 4.—20. Januar abgegeben 
werden. — Sehr wenig bekannt dürfte es ſein, daß die Marken 
für die Alters⸗ und Invaliditätsverſicherung nur in der Provinz 
gebraucht werden dürfen, in welcher ſie zur Ausgabe gelangen, 
Die Unkenntniß dieſer Beſtimmung hätte einem Induſtriellen in 
unſerem Kreiſe beinahe eine Strafperfügung eingebracht. Derſelbe 
erhielt nämlich weſtpreußiſche Verſicherungsmarken als Zahlungs⸗ 
mittel von einem Kunden zugeſandt und in gutem Glauben be⸗ 
nutzte er dieſelben. Auf die Denunziation eines entlaſſenen 
Arbeiters erhielt er eine Vorladung zu dem Amtsvorſteher, der 
indeſſen die Unkenntniß der Beſtimmung als Entſchuldigung 
gelten ließ. Die eingeklebten Marken wurden jedoch ungiltig 
gemacht und ſo hatte der Induſtrielle doch einen Schaden. — Eine 


vor dem Hinaustreten zu überwinden vermocht. Und doch 
lebte in dem jungen Herzen ein heißes, faſt fieberhaftes Sehnen 
nach der Bewegung des Lebens, nach Gemeinſchaft mit Andern! 
Und nun plötzlich kam der hochberühmte Oxenſtierna und holte 
ſich die Verachtete, die allein ihm helfen konnte! 

Mit ſolchen Gefühlen ſchritt Klara durch die dunklen, 
nächtigen Straßen und Paſtor Greve mahnte ſie, ganz ſich 
8905 zu vergeſſen, zu bezwingen, nur der Kranken zu ge⸗ 
enken. 

Unterdeß plauderte Oxenſtierna mit Ameldung. „Nun 
Apotheker! ſeid 850 auch ein fo eifriger Gegner biſchöf⸗ 
lichen Regiments wie Euer Bürgermeiſter und der Rath?“ 
fragte er. 

5 „Gewiß, Herr Graf!“ antwortete dieſer, „und ich glaubte, 
wenn es Euch vergönnt wäre, in die Herzen der Bürgerſchaft 
u ſehen, Ihr würdet erkennen, daß nur ein einziges großes 
eben in allen Sezen iſt und eine einzige große Hoffnung, 
daß Ihr, Herr Geſandter, das Werkzeug des Herrn ſein 
e. uns zu befreien von der Tyrannei Franz Wil⸗ 
elms.“ 
5 „Man ſagt doch ſonſt: „Unterm Krummſtab iſt gut woh⸗ 
nen!“ wendete Oxenſtierna ein. 

„Ja, das trifft au für Katholiken und in katholiſchen 
Städten, wie z. B. Hildesheim, Köln, Mainz; ſie ſind mächtig 
und reich und verdanken ihren Biſchöfen viel, aber wir, gnä⸗ 
diger Herr, wir ſind Lutheraner; Franz Wilhelm iſt als eifri⸗ 


ger Katholik, als Jeſuitenzögling, unſer natürlicher Feind 
und als ein ſolcher hat er ſich bewieſen, ſo lange er 
regiert.“ 


® 
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Orten 
Aus den Nachbargebieten der Provinz. 

Graudenz, 3 Jan. (Soldatenſchlägere l.] Die 
Neujahrsnacht iR wie nachträglich bekannt wird, nicht überall in 
Graudenz harmlos verlaufen. Der übermäßige Alkoholgenuß hat 
neben großer Luſtigkeit auch manche Rohheit bewirkt. Auf der 
Feſtung hat ein arger Tumult ſtattgefunden und bei einem Tanz⸗ 
lokale an der Kulmer Straße kam es zu einem blutigen Streit 
zwiſchen Soldaten der hieſigen Garniſon, in deſſen Verlauf zwei 
Mann ſchwer verwundet wurden. Der eine iſt heute an den 
exlittenen Verletzungen am Schädel geſtorben. In Bezug auf die 
. ſteht feſt, daß von der blanken Waffe Gebrauch gemacht 
worden iſt. 

* Sriedheim, 2 Jan. [Unglücks fall.] Am Neujahrs⸗ 
tage ereignete ſich in dem nahe gelegenen Bergthal ein recht be⸗ 
dauerlicher Unglücksfall. Während der Lehrer Hübner mit ſeiner 
Frau nicht zu Hauſe war, geſellte ſich zu deſſen Kindern ein Knabe 
des Ortes und nahm ein ſchon vor geraumer Zeit geladenes Gewehr 
zur Hand. Indem das Dienſtmädchen am Herde das Mittag be⸗ 
rettete, zeigte der Sohn des Lehrers, wie das Schießen gemacht 
wird. In demſelben Augenblicke entladet ſich der Schuß und die 
Kugel dringt dem Dienſtmädchen durch die Schulter und verletzt 
das Schlüſſelbein. Es wurde ſofort ein Arzt herbeigeholt, der den 
nöthigen Verband anlegte. Hoffentlich iſt eine Lebensgefahr aus⸗ 
geſchloſſen. Dieſer Fall zeigt wieder ſo recht, wie ſorgfältig geladene 
Gewehre aufzubewahren ſind. 

* Grünberg, 2. Jan. [Eine Stunde Athanas.] Wäh⸗ 
rend der letzten Feſttage kam es einem hieſigen jungen Mann 
plötzlich in den Sinn, den „wilden Mann“ zu ſpielen. Mit dem 
Ruf: Ich bin Athonas, der Räuberhauptmann“, überfiel er am 
hellen Tage einen harmlos dahinſchreitenden Seminariſten. Schnell 
ſammelte ſich ein Haufen Publikum um den auch ziemlich phanta⸗ 
ſtiſch gekleideten Räuberhauptmann, aber Niemand wagte ſich an 
ihn. Ein handfeſter Poltzeibeamter, der in Fee am Platze 
war, konnte allein auch nichts ausrichten, denn Niemand aus dem 
Publikum unterſtützte ihn. Telephoniſch wurde ein zweiter Poltzei⸗ 
beamter zu Hilfe gerufen; unter Aufbietung aller Kräfte gelang 
5 ir jetzt nur langſam, den raſend gewordenen „Athanas“ zu 

ändigen. 

* Glatz, 2. Jan. [Drei Kinder erſtickt. Eine alt 
Sitte) In Rengersdorf hieſigen Kreiſes ereignete ſich ein recht 
beklagenswerther Unglücksfall Während die Handelsmann Völkel⸗ 
ſchen Eheleute in ihrem zu ebener Erde belegenen Verkaufslokal 
mit der Abfertigung von Kunden beſchäftigt waren, brach in ihrer 
im erſten Stock 1 Wohnung Feuer aus, wodurch die Betten 
und Kleidungsſtücke in Brand geſetzt wurden. In Folge des großen 
Qualms erſtſckten die drei Kinder des Völkelſchen Ehepaares. Da 
die Stube verſchloſſen geweſen war, war es dem älteſten, etwa 
fünf Jahre alten Kinde nicht möglich geweſen, außerhalb des 
ohnraumes um Hilfe zu rufen. Als man das Feuer bemerkte 
und die Stube öffnete, waren die Kinder ſchon ſämmtlich todt. 
Auf welche Weiſe das — entſtanden iſt, hat mit Beſtimmtheit 
noch nicht ermittelt werden können. In einzelnen Dorfſchaften 
der Grafſchaft beſteht noch die alte Sitte, daß in der Chriſt⸗ 
nacht in der Zeit von 11 bis 2 Uhr außer dem Nachtwächter noch 
„ aus dem Dorfe im Freien Nachtwache ausüben 
müſſen. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


B. C. Berlin, 4. Jan. Der hieſige Bezirks ausſchuß 
hatte ſich anläßlich eines an der Börſe paſſirten Vorfalls u. A. 
heute mit der Frage zu beſchäftigen, ob die ezeichnung 
„Lauſekerl“ nach der Behauptung des ſie Gebrauchenden 
als Koſenamen aufgefaßt werden kann, etwa in 
der Art, wie ſie in gewiſſen bayeriſchen Volksſchichten als Aus⸗ 
druck freundſchaftlicher Geſinnung und Vertraulichkeit benutzt wird, 
oder wie bei den Koſaken, die ſich gern mit den Worten begrüßen! 
„Na Hundeſohn, Lauſepelz, wie geht's Dir lieber Bruder?“ Es 
herrſchte ja allerdings ein recht urwüchſiger Ton in einer Gegend 
des Rubelmarktes auf dem hieſigen Börſenparquet und er wäre 
vielleicht endemiſch geworden, wenn nicht die Empfindlichkeit zweier 
Betroffenen zu einer Kataſtrophe geführt hätte. Anlaß gab zu⸗ 
nächſt der unſchuldige Vorname „Georg“, den zwei Beſucher jener 
Börſenzone führten. Sobald dieſer Name ertönte, pflegte ſich 
Herr Georg S. in nervöſer Erregung haſtig nach dem Rufer 
umzuſehen, was nicht unbemerkt blieb und immer häufigere 
Rufe: „Georg!“ veranlaßte. Fragte dann der geplagte S. 
einen der Necker: „Haben Sie nach mir geru en 9 — 
ſo hieß es gewöhnlich: „Nein, nach meinem Kutſcher“, was 
wohl ſchwerlich zur Verbeſſerung der Stimmung des Herrn S. 
beitragen mochte. Unter dem Chorus dieſer Georgsritter figurirte 
nun auch Herr A- ſohn, der ſich feiner Behauptung nach dabei nie 
etwas Böſes ana oder einen Akt dex Feindſeligkeit damit ver⸗ 
übt haben wollte. Als nun aber Herr S. am 22. Oktober pr. den 
Verdacht faßte, daß Herr A. wieder den ominöſen Ruf „Georg!“ 
habe erſchallen laſſen, platzte ihm der Geduldsfaden und wüthend 
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„Ich kenne den Fürſtbiſchof,“ ſagte Oxenſtierna, „er iſt 
theils in ſeinem und des Bisthums Intereſſe, theils als 
Beauftragter für Köln, Hildesheim, Paderborn und viele an⸗ 
dere Bisthümer in Münſter ſehr thätig und hat ſchon viele 
Konferenzen mit den Geſandten gehabt, die ihm bis dato 
freilich ſcharf entgegenſtreben; aber, ich geſtehe, er ſcheint 
1 ein tüchtiger, auf edlen Eigenſchaften, ruhender Cha⸗ 
rakter.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


* 5 lich Nad 775 er en Bit} 
au er Rathgeber. Pra es Wochenblatt für 
alle deutſchen Hausfrauen mit den Gratisbeilagen: „Mode u 
andarbeit“ und der iluftrirten Sinderzeitung: „Für umfere 
leinen.“ Preis vierteljährlich 1 M. 25 Pf. Verlag von Robert 
Schneeweiß in Breslau. Zu beziehen durch alle Buchhand⸗ 
lungen und Poſtanſtalten. — Der „Häusliche Rathgeber“ iſt ein 
N welches ſich durch ſeinen reichhaltigen und vortrefflichen 
nhalt einen großen und 9 Leſerkreis über ganz Deutſch⸗ 
land erworben hat. Dieſe Wochenſchrift bringt in jeder Nummer 
mehrere belehrende Artikel aus den Gebieten der Hauswirthſchaft, 
Erziehung und Geſundheitspflege. In den Rubriten: Fürs Haus, 
i Ji e Haus: und Zimmergärten, Getränke, 
Backwerke. Für die Küche u. ſ. w. werden zahlreiche erprobte 
Rezepte und Hausmittel veröffentlicht, die ſo manche Hausfrau und 
ihre Familie vor Schaden bewahren dürften. Die Gratis beilage: 
„Mode und Handarbeit“ enthält ſtets das Neueſte, was die jedes⸗ 
malige Saiſon bietet. Die darin beſchriebenen Handarbeiten 
werden den Beifall aller Leſerinnen finden. Die ſlluſtrirte Kinder⸗ 
le : „Für unſere Kleinen“, welche in bunter Abwechſelung 
5 5 Erzählungen, Gedichte, Räthſel, Spiele und Handarbeiten 
bringt, wird unſerer Jugend viel Freude bereiten. Ein Vorzug 
der Wochenſchrift „Häuslicher Rathgeber“ beſteht darin, daß dieſelbe 

ein reichhaltiges und intereſſantes Feuilleton bringt. 


oh 


eine allerdings nich anſtändige Verfin 

rung des lichten bibliſchen ns des Herrn A. durch 0 
fügung einiger Buchſtaben erlaubt hatte. 5 
heftig!“ replizirte Herr A. — „Sie gehen auf Freiersfüßen und 
da haben Sie alle Urſache, nach allen Richtungen, zumal mit 
— Kollegen, fein umzugehen!“ — „Halten Sie die 
chn .... Sie Lauſekerl!“ war hierauf die einzige Gegen⸗ 
äußerung des ergrimmten S., der dann auch trotz viel⸗ 
facher von anderer Seite angewandter Vermittelungs⸗Ver⸗ 
ſuche nicht revoztren wollte. Glücklicher Weiſe kam es 
trotzdem nicht zu einem Duell, vielmehr klagte Herr A. den 
„Aelteſten der Berliner Kaufmannſchaft“ den erlittenen „Lauſekerl“ 
worauf auch S. zur Strafe 14 Tage vom Börſenbeſuch exkludirt 
wurde. Er klagte nun gegen die „Aelteſten“ auf Aufhebung dieſer 
Verfügung beim Bezirksausſchuß, wo zunächſt ſeine Klageſchrift 
verleſen wurde, worin er geltend machte, daß es ja gar nicht zu 
einem eigentlichen Standal gekommen und die öffentliche 
Ordnung nicht geſtört worden jet, weshalb die „Aelteſten um jo 
weniger ein Recht zur Ausſchließung gehabt hätten, als A. einen 
eigentlichen Strafantrag nicht geſtellt und ihm überhaupt Alles 
verziehen habe. Auch ſeien die betreffenden Aeußerungen in Ana: 
logie des bayeriſchen Vorbildes lediglich als Koſeworte anzuſehen 
(Heiterkeit im Gerichtsſaale) wie denn auch die Strafe zu hoch jel, 
da der Ausſchluß bei dem jetzigen ſtarken Geſchäftsgange für ihn 
mindeſtens einen Ausfall von 1000 Mark bedeute. Außer Herrn 
A. waren noch drei Zeugen geladen, die übrigens nur bruchſtücks⸗ 
weiſe bekunden konnten; einer hatte nur den „Lauſekerl“, ein 
anderer nur die verſtümmelte Namensbezeichnung und das Wort 


„Schn gehört. Präſident zu A.: „Vonz letzteren Be⸗ 
zeichnungen haben Sie weder zu den „Aelteſten“ noch 


hier zu uns etwas erwähnt.“ Zeuge A.: „Ich hab mich zu ſehr 
geſchümt, ich konnte jo was Unanſtändiges nicht über die Liepen 
bringen.” — Präſident: „Sie müſſen aber doch unter Ihrem 
Eide hier Alles mittheilen, was auf den Vorgang Bezug hat.“ — 
Zeuge A.: „Ich dachte, es wäre ſchon an dem Einen (dem Lauſe⸗ 
kerl) genug.“ — Der dritte Zeuge äußerte ſich dahin, daß Sigereizt 
worden ſei, und daß ſolche Wortgefechte ſehr häufig an der Börſe 
vorkämen, übrigens aber gar nicht tragiſch aufgefaßt würden. Der 
Vertreter des Herrn A. plaidirte nach alledem für Aufhebung der 
Verfügung oder wenigſtens um mildeſte Beurtheilung, während 
der Vertreter der Aelteſten betonte, daß in Rückſicht auf wieder⸗ 
holte ähnliche Vorgänge das Vorgehen der Aelteſten durchaus ge⸗ 
rechtfertigt ſei. Habe man doch die frühere Börſenordnung, 
worin bei ähnlichen Anläſſen das Einſchretten dem Ermeſſen der 
Aelteſten anheimgeſtellt war, aus Rückſichten auf die Ordnung ab⸗ 
eündert und das Einſchreiten in jedem Falle obligatoriſch gemacht. 

ternach rechtfertige ſich Abweiſung der Klage, zumal die Belei⸗ 
digungen doch ſehr ſchwere waren. Der Bezirksausſchuß ſchloß ſich 
dieſen Ausführungen an und wies die Klage ab. 


Vermiſchtes. 


Aus der Reichshauptſtadt, 3 Jan. Die ar 
Gedenkfeier, welche für Werner von Siemens geplant iſt, 
wird am 16. oder 17. ds A ts., Nachmittags 2 Uhr, in der Phil⸗ 
harmonie ſtattfinden. Veranſtaltet wird die Feier von den großen 
techniſchen Vereinen Berlins, dem Verein zur Beförderung des 
Gewerbfleißes in den preußiſchen Staaten, dem Verein deutſcher 
Ingenieure, dem Berliner Bezirksverband dieſes großen Vereines, 
dem elektrotechntſchen Verein, dem Verein für Eiſenbahnkunde, 
dem Verein der Maſchinen⸗Ingenteure und der polytechniſchen Ge⸗ 
ſellſchaft. Geladen ſollen werden die ſämmtlichen Mitglieder der 
weitverzweigten Famtlie Siemens, die hervorragenden Beamten 
der Firma Siemens u. Halske, die Staatsminiſter, die Bevoll⸗ 
mächtigten des Bundesrathes, die Spitzen der Reichsbehörden, die 
Mitglieder der Akademie der Wiſſenſchaften, die Vertreter der 
Stadt und die Aelteſten der Kaufmannſchaft. 

Zur Unterſtützung der großartigen Unter⸗ 
ſuchungen der Eiſen⸗Nickellegirungen, die vom 
Verein für Gewerbfleiß mit Aufwendung erheblicher Mittel einge⸗ 
leitet worden find, hat ſich ſowohl der Reichskanzler, als auch der 
preußiſche Kultusminiſter bereit erklärt. Der Reichskanzler hat 
die Phyſitaltſch⸗Techniſche Reichsanſtalt, der Kultusminiſter die 
Königliche Mechaniſch⸗Techniſche Verſuchsanſtalt angewieſen, die 
für die umfangreiche Arbeit nothwendigen Verſuche, ſoweit ‚fie in 
das Gebiet der beiden Anſtalten fallen, unentgeltlich auszuführen; 
der Kultusminiſter hat jedoch daran die Bedingung geknüpft, daß 
den Staatsverwaltungen, die an dieſer techniſch hochwichtigen 
Arbeit intereſſirt ſind, die Ergebniſſe dieſer Verſuche zur weiteren 
Benutzung mitgetheilt werden. 2 

Einer der bekannteſten Berliner Aerzte, der Geh. Sanitäts⸗ 
rath Dr. L Hollſtein, iſt am Sonnabend Nachmittag im 82. 
Lebensjahre geitorben. Seit 1837 als Arzt in Berlin thätig, war 
ſeine Praxis, wie die „Nationalzeitung“ berichtet, eine der ausge⸗ 
dehnteſten, bis er im Jahre 1880, von einem Schlaganfalle heim⸗ 


3 ſeine ärztliche Thätigkeit aufgeben mußte. gu der willen: | & 


chaftlichen Welt iſt jein Name ſehr bekannt als Verfaſſer eines 
vortrefflichen „Lehrbuchs der Anatomie“, das ſeinerzeit ſehr ges 
ſchätzt wurde, viele Auflagen erlebte und auch in mehrere fremde 
Sprachen überſetzt wurde. 

+ Karneval in Mainz. Aus Mainz, 1. Jan., wird geſchrie⸗ 
ben: Mit dem heutigen Tage iſt 1 7 Stadt offiziell in das 
Zeichen des Karnevals getreten. Ein kleiner, aber farbenxeicher 
und humorvoller Neujahrs⸗Umzug mit berittenen Fanfarenbläſern 
und Trommlern aus den Zeiten Wallenſteins und koſtümirten 
eee ee deutete den Beginn der Faſtnacht an. Dann 
eilten Einheimiſche und fremde Gäſte zur Stadthalle, die einen 
reichen närriſchen Schmuck aufweiſt, der aber in der kurzen Spanne 
ſeit Weihnachten noch nicht vollſtändig 8 werden konnte. 
Der Verkauf von Kappe und Stern geht, trotz der allgemeinen 
Depreſſion, ſehr flott; um das hohe Prinzenpaar, das zwar noch 
ſein Inkognito bewahrt, hat ſich ein großes Gefolge und eine Noble⸗ 
Garde geſchaart, ſodaß wir 1893 einem prächtigen Faſtnachtszuge 
entgegen ſehen dürfen. 

Ein falſcher Johann Orth. Nachdem es nicht mehr 
zweifelhaft ſein kann, daß der ehemalige Erzherzog Johann Sal⸗ 
vator, als Schiffskapitän Johann Orth, durch den Untergang ſeines 

tffes, der „Santa Margherita“, an der Südſpitze Amerikas ein 
be 1 Ende gefunden hat, ſcheint er im Tode das 
Schickſal anderer Fürſten theilen zu ſollen, die auf eine nicht voll⸗ 
ſtändig aufgeklärte Weiſe aus dem Leben geſchwunden ſind. Wie 
in Rußland zu Anfang des ftebzehnten Jahrhunderts die falſchen 
Demetrius, in Portugal zu Ende des ſechzehnten Jahrhunderts die 
alſchen Sebaſtiane auftraten, wie um die Mitte des vierzehnten 

ahrhunderts der falſche Waldemar ſogar Markgraf von Branden⸗ 
burg wurde und nach dem Tode des Sohnes ae XVI. die 
alſchen Dauphins ſich meldeten, fo tft jetzt ein falſcher Johann 
rth aufgetaucht — allerdings auf einem für ſolchen Schwindel 
eeigneten Boden, in einem der Südſtagten der nordamerikaniſchen 
Anton. Der Mailänder „Corriere della Sera“ veröffentlicht aus 
Newyork die Meldung, daß in Saint Louis in Miſſiſſippt ein Hoch⸗ 
apler ſich für Johann Orth ausgegeben und behauptet habe, er 
ei aus dem Schiffbruche der „Santa Margherita“ gerettet worden. 
1 auch, daß dieſe Lüge dort Glauben gefunden hat, indem 


die Meldung des Malländer Blattes wetter beſagt, daß der Hoch⸗ 


das inder 
n⸗ Nachricht ſtammt. 
„Sein Sie nicht ſo 


nicht geſat 

160 mn, aus welcher N 

Es muß auch auffallend erſcheinen, daß die 

erſte Nachricht von dieſem Schwindel über Mailand zu uns gelangt. 
a a" die ganze Geſchichte von dem falſchen Johann Orth 
e alſch. 
. Ueber den Unfall des am Sonnabend Morgen 
glücklich in Newyork angekommenen Cunard⸗ 
Dampfers „Umbria“ werden dem Reuterſchen Bureau noch 
folgende Einzelheiten gemeldet: „Am 23. Dezember, als ſich das 
Schiff ſüdlich von der großen Sandbank von Neufundland befand, 
entdeckte man, daß der Hauptſchaft gebrochen war. Um ½5 Uhr 
Nachmittags hielt die Maſchine an Zwölf Stunden war die 
„Umbria“ ein Spiel von Wind und Wellen, als der Hamburger 
Dampfer „Bohemia“ zu Hilfe kam und ſie 75 Seemeilen ins 
Schlepptau nahm. Dann riß das Kabel. Es wüthete zur Zeit 
ein heftiger Sturm und die Schiffe kamen auseinander. Drei 
Tage la ig trieb die „Umbria“ nach Südoſten. Darauf verſuchte fie 
es wleder mit ihrer eigenen Maſchine, welche von den Ingenieuren 
nothdürftig reparirt worden war. Das Wetter wurde zum Glück 
ſchön und „Umbria“ gelangte mit halber Fahrgeſchwindigkeit wohl⸗ 
behalten nach 5 Hook. — Bei dem Sturm am 23. Dezember 
bewährte ſich das Mittel, Oel auf die aufgeregten Wellen zu gle⸗ 
ßen, vortrefflich. — Die Urſache, daß die „Umbria“ und die „Bo⸗ 
hemia“ außer Sicht von einander kamen, war ein blendender 
Schneeſturm, welcher jede Ausſchau verſperrte. Am 25. Dezember 
gegen Abend tauchte ein Dampfer von der Wilſon⸗Linle am 
Horizont auf. Der Kapitän meldete aber, daß er die „Umbria“ 
nicht in Schlepptau nehmen könne, weil er nicht Kohlen genug an 
Bord habe. Am Montag darauf fuhr der Dampfer „Manhanſett“ 
zu dem Cunard⸗Dampfer und bereitete ſich ſchon vor, denſelben in 
Schlepptau zu nehmen, als ein größeres Schiff, welches ſich ſpäter 
als das Schweſterſchiff „Gallia“ von derſelben Cunard⸗Linie 
herausſtellte, auf der Szene erſchien. Der „Manhanſett“ dampfte 
daraufhin fort. Zum größten Erſtaunen Aller aber gab der Ka⸗ 
pitän der „Gallia“ das Zeichen, daß er nicht helfen könne, da er 
die Poſt an Bord habe. Der Kapitän der „Umbria“ erwiderte, 
er werde den Kapitän der „Gallia“ für ſein Benehmen verant⸗ 
wortlich machen. Dieſer aber fuhr trotzdem weiter. Von jetzt an 
wurden die Fahrgäſte, die ſich bisher ſehr ruhig benommen hatten, 
aufgeregt. Der Kapitän beruhigte ſie damit, daß der Chef⸗ 
Ingenieur die Maſchine wieder fahrtüchtig machen wolle, wenn 
das Wetter ſtill genug wäre. Dieſes trat zum Glück ein. Nächt⸗ 
licherweile wurde eine Probe gemacht. Leider hielt aber einer der 
Bolzen, die der Ingenieur in den Schaft getrieben hatte, nicht 
aus. Das war für die Fahrgäſte nicht ſehr ermuthigend. Ein 
neuer Verzug trat deshalb ein. Um ½9 Uhr Abends endlich 
begann ſich der Dampfer langſam fortzubewegen. Die Maſchine 
arbeitete weiter, als ob nichts paſſirt wäre. Als die „Umbria“ in 
Newyork anlangte, wurde ſie von einer rieſigen Menſchenmenge 
begrüßt, welche die Geretteten begeiſtert bewillkommnete. 

Ueber eine in der Zeichenſprache der Taubſtum men 
getroffene letztwillige Verfügung wurde in den letzten Tagen 
in Wien gerichtlich entſchieden. Ein Taubſtummer hatte bei ſeiner 
letztwilligen Beſtimmung ſämmtliche Verwandte, von weichen er ſich 
bei Lebzeiten ſtets fernhielt, übergangen und ſein beträchtliches Ver⸗ 
mögen einem seiner Freunde vermacht. Dieſes Teſtament war je⸗ 
doch nicht ſchriftlich hinterlaſſen, ſondern in Gegenwart von drei 
Zeugen in der Zeichenſprache gegeben. Gegen die N dieſer 
letztwilligen Verfügung erhoben die geſetzlich Erbberechtigten Ein⸗ 
wendungen, worauf die durch das Teſtament als Erben eingeſetzten 
Perſonen beim Landesgerichte in Zivilſachen eine Klage wegen 
Giltigkeit des durch Zeichenſprache errichteten mündlichen Teſtaments 
einbrachten. In dieſer Klage wurde gebeten, das Gericht möge von 
Amtswegen die Giltigkeit 1715 Teſtaments beſtätigen, weil die 
drei Zeugen die Zeichenſprache des Erblaſſers vollſtändig ver⸗ 
ftandenz hätten. Durch die gepflogenen gerichtlichen Erhebungen 
wurde feitgeitellt, daß der Verblichene zwar keinen Taubſtummen⸗ 
Unterricht genoſſen hatte, ſich aber ſeiner Umgebung und ſogar dem 
Beichtvater durch die „Fingerſprache“ verſtändlich machen konnte; 
der Geiſtliche hatte, ohne ein Sachverſtändiger im Taubſtummen⸗ 
Fache zu ſein, den Inhalt der Beichte jedes Mal verſtanden. Die 
übergangenen Verwandten machten ihrerſeits geltend, daß ein 
Taubſtummer und noch dazu ein ſolcher, der keine Taubſtummen⸗ 
Anſtalt beſucht hatte ein, mündliches“ Teſtamentniemalserrichten könne. 
Gleichwohl gab das Landesgericht dem Klagebegehren Folge und 
erkannte die Giltigkeit des durch die Zeichenſprache errichteten Te⸗ 
ſtaments an. Dieſe Entſcheidung wurde dann durch das Oberlandes⸗ 
gericht und den Oberſten Gerichtshof beſtätigt. 


Tandwirlhſchaſtliches. 

— In der Winterzeit. Gegen das rohe, unvernünftige 
Schlagen der Pferde wird mit Recht geredet und geſchrieben, 
indeß über eine Quälerei hört man nichts, die im Winter das 
arme Thier auszuhalten hat, wenn ihm ein eiskaltes Gebiß 
in das Maul gelegt wird. Thut einmal ſelbſt, Ihr e 

ure Zunge an das Gebiß, nachdem es die ganze Nacht hindurch 
in einer Temperatur unter Nullgrad gehangen. Ihr werdet Eure 
Zunge nicht ſo leicht wieder zurückziehen können und wenn Ihr 
frei kommt, ſo werdet Ihr ein Stück von der Haut Eurer Zunge 
eingebüßt haben. Aehnlich ergeht es dem armen Pferde, und 
mit einem wunden Maul muß es dann umberlaufen, wo jeder 
Ruck des Zügels neue Schmerzen erregt. Solche ſchreckliche 
Thierquäleret läßt ſich leicht dadurch verhüten, daß man die 
Geſchirre über Nacht im warmen Stalle aufbewahrt. Iſt das 
Gebiß aber dem Froſte ausgeſetzt geweſen, ſo tauche man es in 
Waſſer, welches in einem warmen Raum geſtanden hat, oder man 
reibe die Eiſentheile mit einem wollenen Lappen warm. Dieſes iſt 
auch nöthig, wenn die Pferde im Freien ihr Futter erhalten und 
ihnen dabei das Gebiß herausgenommen wurde. Endlich ſei noch 
der Nothwendigkeit gedacht, daß man Thiere, die ſich heißgelaufen 
haben und nun im Freien warten müſſen, mit einer Decke einhüllt, 
um Erkältung und Glliederſtelfheit En vermeiden. Häufig genug 
ſehen wir, da gegen dieſe erſte Regel der Pferdehaltung in 
leichtſinniger Weije verſtoßen wird. Aber nicht immer richtig iſt 
es, die Thiere ſchon während des Laufens eine Decke tragen zu 
laſſen. a 5 Fahrdecken ſind wohl für geſchorene Pferde 
% wir finden ſie jedoch bei ungeſchorenen de Br ebenfalls 


ailänder Blatt nicht mi 


n Gebrauch. Ein Pferd mit natürlichem 
Ueberzieher. Alle Künftelet bringt nur Schaden, wie z. B. Men⸗ 
chen, die immer ihren Hals warm einpacken, ſich ſehr leicht Hals⸗ 
krankheiten zuziehen. Man nehme ſich ein Muſter an den 
Pferden der Berliner Feuerwehr; dort gehen die Thiere während 
der Arbeit ſo leicht, wie möglich; am Haltepunkt werden ſie mit 
einer großen Decke eingehüllt und lan ſam hin⸗ und hergeführt. 
Im Winter haben es die armen Droſchkenpferde und beſonders 
die Nachtdroſchkenpferde recht ſchlimm, wenn ſie ſtundenlang wie 
eine Bildſäule an den guaigen Straßenecken ſtehen müſſen, und bis 
aufs Blut erſtarren. % 1 wird den Thieren über Geſchirr 
und Stange eine Decke loſe übergeworfen; aber dieſe kann um ſo 
weniger ihren Zweck erfüllen, als fte gewöhnlich Ai klein iſt und 


— 


auch von der Vorderſeite aus dem Luftzug freien Zutritt giebt, da 
ſie dem Körper des Pferdes nirgends eng aufliegt. Die Dede 
muß die Bruſt des Pferdes ganz einichließen und bis zu den 
Knien e herabhängen, damit auch der Bauch und die 
Nierenpartie gegen den eiſigen Wind geſchützt wird. 
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Vom oberſchleſiſchen Kohlenmarkt, 3. Jan. In der 
5 des oberſchleſiſchen Kohlengeſchäfts iſt in letzter Woche keine 
weſentliche Aenderung zu verzeichnen. Die Mattigkeit im Eingange 
von Aufträgen bält weiter an und obwohl einige in günſtigeren 
Verhältniſſen ſich befindende Gruben ſich eines beſſeren Abſatzes auf 
ihre Kohlen erfreuen durften, ſo liegt im Allgemeinen das hieſige 
Kohlengeſchäft darnieder. Die in der letzten Woche eingetretene 
er Kälte hat einen merkbaren Einfluß auf den Gang des 
Geſchäfts nicht gehabt und die Nachfrage war, wie vorher, eine 
unzulängliche. Die Händler geben ſich der Hoffnung hin, daß ſich 
der Abſatz auf hieſige Kohlen in Folge des Streiks im Saargebiet 
heben wird, derſelbe dürfte jedoch, wenn er nicht weit größere 
Dimenſionen erreicht, auf das oberſchleſiſche Steinkohlengeſchäft 
ohne Einfluß bleiben Für die groben Sorten, als Stud und 
Würfelkohlen, find in den letzten Tagen wieder etwas mehr Auf⸗ 
träge bei den Gruben eingegangen als in den Vorwochen, dagegen 
hat ſich die Nachfrage auf die feinen Sorten und Kleinkohlen nicht 
im Geringſten geſtelgert. Betriebskohlen waren ſogar noch ver⸗ 
nachläſſigter als vorher, da der Betrieb auf den hieſigen Hütten⸗ 
werken während der letzten Woche Dezember ein matterer war, 
als ſonſt. Dies hat auch manche Gruben zur Einſchränkung ihrer 
Förderung durch Einlegung von Feierſchichten und durch Beurlau⸗ 
bung der entlegener wohnenden Arbeiter veranlaßt Die bisherigen 
Kohlenpreiſe ſind ſeitens der Verwaltungen auch für das erſte 
Quartal d. J beibehalten worden, und koſten im örtlichen Verkauf 
Stück⸗ und Würfel 40 bis 43 Pf., Nuß I. 40 Pf., Nuß II. 35 —40 
Pf., Klein und Erbſenkohlen 20 —28 Pf., Grieskohlen 20—22 Pf. 
und Staub 6—12 Pf. pro Zentner loko Grube. Geringere Marken 

find entſprechend ihrer Qualität billiger und koſten z. B. © 


Stück⸗ 
und Würfel- 30—35 Pf., Kleinkohlen 20 Pf. per Ztr. loko Grube. 
Im Nikolai⸗Rybniker Revier war der Abſatz im Ortsverkauf in den 
letzten Tagen etwas ſtärker, dagegen blieb die Bahnverladung 
ebenſo unzulänglich, wie ſie vorher geweſen. Nur wenige der 
dortigen Gruben ſind in der Lage, ihre ohnehin geringe Förde⸗ 
rung zur Verladun 
nahme größerer Poſten zu Preiskonzeſſionen geneigt ſind. 

Der Coaks markt iſt weiter unbelebt geblieben, denn die 
beſte Abnehmerin, die Eiſeninduſtrie, bleibt gegen früher mit ihren 
Entnahmen weit zurück. Die Kauflaſt für Theer und Theer⸗ 
produkte iſt gegenwärtig eine ſehr geringe und werden dleſe Pro⸗ 
dukte für beſſere Zeiten aufgeſtapelt. (Bresl. Morg.⸗Ztg.) 


Marktberichte. 

„Breslau, 4. Jan., 9 Uhr Vorm. [Privatbericht.] 
Vandzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war mäßig, die Stim⸗ 
mung ruhig und Preiſe unverändert. 

Beizen ruhig, per 100 Kilogramm weißer 13,99—14,60 
bis 1520 Mark, gelber 13,30 —14,70— 15,10 Mark. — Waggen 
unverändert, bezahlt wurde per 101 Kilogr. netto 12,00 13,00 bis 
13,20 M. — Gerſte ſchwächer angeboten und feſter, p. 190 Kg. 11,0% 
bis 11.50 bis 1280 bis 14,50 Mark. — Hafer feſt, per 100 
Kilogramm 12,00 —12,60—13,20 Mark. — Mais ohne Umſatz, 
ver 700 Kllogramm 18) 12,00 bis 12,20 Mark. — Erbſen 


zu bringen, obwohl ſie bei regelmäßiger Ent⸗ 


0 


ohne Frage, Kocherbſen per 100 Kilogramm 15,0) bis 
15,50 Mark, Viktocia⸗ 16,00 —17,0 —17,50 18,0) Mark, 
Futtererbſen 12,50 bis 1225 Mark. — Bohnen 


ohne Umſatz, v. 100 Kilogr. 13 59—140 M. — Lupinen weni 
vorhanden, per 100 Kilo geide 8,50 —9,00—10,00 M., blaue 900 
bis 9,50 Mk. Wider ſchw. gefragt, per 100 Kilogr. 12,00 —13,00 
Mark. — Delſaaten und Schlag lein feſt, per 100 
Kilogramm netto 19,00 20,00 - 21,00 - 22,50 M. — inter 
raps unv., per 100 Kilogr. 20,30—21,10— 22,00 Mk. - Winter 
rübſen per 100 Kilogr. 19,80—-20,80—21,40 M. — Hanf⸗ 
jamen per 100 Kllogramm 17,00 bis 18,00 bis 19.00 W. 
Rapskuchen ziemlich feſt, per 100 Kilo. ſchleſiſche 13,25—1400 
M., fremde 13,00 bis 13,50 M. — einkuchen feſt, ger 
100 Kilogramm ſchleſiſche 6,00 — 16,5) M., fremde 14.75 bis 15,40 
Mark. Palmferntuchen feſt, per Kilogramm 
0 M. — Kleeſamen unverändert, per 50 Kilogr. 

weißer matt, per 80 
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Berlin, 4 Januar. Schlußt⸗Kurſe. ee 
Weizen pr. April-Mat . . 155 25 156 25 
do. ee . 168 50 159 25 
Roggen pr. Januar j 133 50 113 50 
do. upril- Mat 136 50 136 50 
Tpiritus. (Nach amtlichen Notixungen) u 
do. 70er loko . 21 ko 31 5) 
do. 70er Jan.⸗Febr. 20 69 30 40 
do. 70er 5 32 10 81 8) 
do. 70er Mai⸗Juni 32 0 32 10 
do. 70er Juni⸗Jult 32 90 32 69 
do. 70er Aug.⸗Sept 34 — 33 70 


Nel. v. 3 N 
Dt. 3% Relchs⸗An! 86 10 86 30] Poln. 5%, Pidbrf. 64 7564 
Konſolid. a Anl. 1 106 9 [ do. Ligufd.⸗Pfbörf. 63 50) 63 
o. 34% e, 1.0 25 10, 25 Ungar. 4%, Goldr. 50 86 5) 
Poſ. 4%, Pfandhrt. 102 101 8 do. 5% Papier. 84 90 85 
Pol. 34% do. 99 9) 96 75, Oeſtr. Kreb.⸗Akt. 8 170 60.7 
Bot. Rentenbrieſe 102 751102 75] Lombarden = 42 — 42 
Bol. Prov.⸗Oblig. 95 75, 85 70 Dist.Kommandit s 186 1,180 
Oeſterr. Banknoten 168 90169 — 
do. Silberrente 82 60, 81 4 Jondsſtimmung EN 
uf, Banknoten 203 6 1203 25 behauptet * 
R.44% Bodt. Pſdbr 99 20 99 4 zu 
fee. Südb. k. S. u 71 - | 70 Schwarzkopf 228 — 222 25 
Mainz Qubrtghfdtn113 89 113 9 / Dortm. St. Br. L. A 53 40 54 
Martenb Wlan dio 60 25 59.25 Belienfirdi, Koblen 131 20181 


46 50, Inowrazl. Steinſalz 49 — 38 
en Rente 91 75 92 {tim 
Nun geen 18 93 5% 
undytonf?iu 9 95 60 
Ss Orient Anl. 64 50 
Rum. 4% Anl. 188 82 90 


v5 95 Schweizer Zentr. 117 --|118 40 
61 60(Warſch. ener 199 40199 25 
82 80:Berl. ar an 80/187 69 
Serbiſche R. 1885 75 75 75 s0jDeutihe Bat 1.154 75185 90 
Türk. 1 konſ. Ant 21 10 21 30 Königs- u. Lauta, L0 10/89 40 
Diskonto⸗Komman.18 10/180 9 Bochumer Gußſtant 110 —110 75 
Poſ. Spritſabr. B. Al. — — — —I > $ 

Nachb erſe: Kredit 169 9), Diskonto⸗Kommandit 179 57, 
Ruſſiſche Noten 203 75. 
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Amtliche Anzeigen. 


Poſen, den 30. Dez. 189. 
Auf Grund des 5 52 des 
Reichsgeſetzes betreffend die Un⸗ 
fall⸗ und Kranken ⸗Verſicherung 
der in land⸗ und forſtwirthſchaft⸗ 
lichen Betrieben beſchäftigten 
Perſonen vom 5. Mai 1886, wird 
auf Anordnung des Herrn Re⸗ 
gierungs⸗Präſidenten bekannt ge⸗ 
macht, daß an Stelle des Regie⸗ 
rungsraths, nunmehrigen Ver⸗ 
waltungsgerichts⸗ Direktors Pilet 
hierſelbſt, der Ober⸗Regierungs⸗ 


rath Bayer hierſelbſt zum Vor⸗ 81 fm 


ſitzenden des Schiedsgerichts für 
die Sektion Poſen Stadt der 
Poſenſchen landwirthſchaftlichen 
Berufsgenoſſenſchaft ernannt wor⸗ 


den iſt. q 
Der Maaiſtrat. 

Bon verichtedenen mildthätigen 
Einwohnern hieſiger Stadt find 
in früheren Jahren ſchon erheb⸗ 
liche Beihilfen zur Armenpflege 
durch Ueberſendung von Be⸗ 
kleidungs⸗Gegenſtänden geleiſtet 
worden. 

Wir erlauben uns wiederum 
die Bitte auszuſprechen, zu 
Gunſten der armen Bevölkerung 
uns getragene Kleider überweiſen 
zu laſſen; auch Kinderſachen 
find ſehr erwünſcht. 

Eine zweckmäßige Vertheilung 
wird durch die ſorgfältige Mit⸗ 
wirkung der Armenräthe in allen 
Stadtbezirken gewährleiſtet. Der 

Stadt⸗Inſpektor Günther, Wron⸗ 
eh 1 II. Eingang, tt zur 
Empfangnahme werktäglich Vor⸗ 
mittags 9 bis 1 Uhr bereit und 
wird auf Wunſch der Geber die 
Sachen auch aus den Wobnungen | TI 
abholen laſſen. 211 

Poſen, den 1. Januar 1893, 

Urmen-Deputation, 


Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über 
des Vermögen des Gaſthofs⸗ 
pächters Emil Czesch zu Krotoſchin 
wird, nachdem der in dem Ver⸗ 
gleichstermine vom 16. d. Mts. 
angenommene Zwangs vergleich 
durch rechtskräftigen Beſchluß 
vom nämlichen Tage beſtätigt tft, 
hierdurch aufgehoben. 197 

1 d. 31. Dez. 1892 


Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amtsgerichts. 


Holzverſteigerung 
Schutzbezirk Luisenhain am 
12. d. Mts., Mittags 12 Uhr, 

im Eichwald⸗ Gaſthaus. 

Es werden verkauft: 
Eichen: 1 Stck. Nutzholz, 19 rm 
Scheit⸗, 1 Knüppel⸗, 45 keis holz, 
Birken: 7 rm Scheit⸗, 1 Knüppel⸗, 
2 Reisholz, Erlen: 7 rm Scheit⸗ 
3 Knüppelholz, Pappeln, Weiden: 
26 rm Scheit, 1 Knüppel, 5 Reis: - 
154 Kiefern: 12 rm Schelt⸗ 
1 52 ee 


Künigliche Oberförsterei 
Ludwigsberg. 


4 Verkäufe « Verpachtungen H 


FrauereisWerpactung. 


E. ober⸗ und unterg. Brauerei 
mit großem Bierverlag, iſt ent 
zu rg Off. sub P 
die Exped. d. Ztg. erbeten. 146 


Rollfuhrgeschäft 


ut eingeführt, ab zu ver⸗ 
aufen. Zur Uebernahme circa 
5000 M. erforderlich. Offerten 
an M. 6. 50 Rudolf Mosse, Thorn. 


In heſter Lage Poſens iſt ein 
Waarengeſchäft 
mit nur couranten, nicht der 
Mode unterworfenen Artikeln, 
ſogleich u übernehmen. Näheres 
unter R. 0. 39 poſtl. Poſen. (228 


Zum 1. Mat wird die neuer⸗ 
— 21 Jalouſie u. 9 


Hi Budnillk 
Dom. Napachanie 


bei — 


Rauf-« Tausch- Pacht- 


Ein Schaufenfter u. Laden⸗ 
thür, ca. 2¼ Meter hoch, wird 
u kaufen geſucht. J. L. poſt⸗ 
agernd. „ne 229 


Kiefern⸗Bauholz Verſteigerung 
der Königl. Oberförſterei Ludwigsberg. 


1. Durch ſchriftliches Angebot: 

Schutzbezirk Landsort, Jagen Sic: 2 km von der Wartbe⸗ 
Ablage, feinjähriges kerniges Bauholz: Loos Nr. 1 = 342 Stück 
IV. Klaſſe mit 326 fm, Loos Nr. 2 = 419 Stück V. Klaſſe mit 
138 fm; Waldecke, Jagen 108: 2 km von der Warthe- Ablage, 
u gutes Bau= und Schneideholz: Loos Nr. 3 = 1 Stück 

II. Klaſſe, 65 Stück III. . Loos Nr. 4 = 72 Stück IV. Kl., 
Loos Nr. 5 = Stück V. Klaſſe. 

Unterberg, Jag. 142, 3 Km von der Warthe⸗ Ablage. ar 
riges gutes Bau⸗ und Schneideholz, Loos Nr. 6 4 S 
151 Stück III. Klaſſe mit ca. 208 fm, Loos Nr. 7 913 Stüc 

225 Stück V. Klaſſe mit 


IV. Klaſſe mit 219 fm, Loos Nr. 8 = 
Unterberg, Jag. 160, unmittelbar an der Warthe, gutes Ri 
holz, Loos Nr. 9 = 25 Stück III. Klaſſe, u: Nr. 10 = 100 
Stück IV. Klaſſe, Loos Nr. 11 = 170 Stück F Klaſſe. 
Anbruchſtämme find in den Routen nicht enthalten. Angebote 
auf vorſtehende, fertige aufbereitete Hölzer find für die einzelnen 
Looſe oder für jeden Schlag, in Prozenten der gültigen Holztaxe 
ſchriftlich, verſiegelt, mit der Aufſchrift „Holzſubmiſſion“ verſehen, 
ohne jede Nebenbedingung bis zum 18. Januar 1893 Abends 
an den Unterzeichneten einzuſenden. Eröffnung der Gebote und 
Zuſchlags⸗Ertheilung erfolgt am 


19. Januar 1893, 5 2 Uhr, 


im 8 Gaſthofe zu Moſchi 
2. Durch öffentliche Verſteigerung am 10. Januar 1893, 
Vormittags 11 Uhr, ebendaſelbſt. 

In derſelben kommen zum Ausgebot: 

a) Diejenigen Looſe, auf welche der Zuſchlag nicht ertheilt iſt; 

b) die Anbruch⸗ und Zopfhölzer aus obigen Schlägen, nämlich 
Landsort etwa 170 Stück III. . V. Kaffe mit ca. 70 fm, Wald⸗ 
ecke ca. 130 Stück III.— V. Klaſſe, Unterberg ca. 200 Stück III. 
bis V. Klaſſe mit 185 fm; 

c) folgende Schläge: Landsort, 
der Warthe, a feines Schneide- und Bauholz: 
L, 21 II., 47 III., 47 IV., 23 V. Klaſſe mit 200 fm, 23; 
9 rm Nutzholz I Pilzen, ag. 90: vorzügliches au⸗ und 
Schneideholz,7 km von der Warthe, 4 Stück I., 25 II., 114 III., 
112 IV., 32 V. Klaſſe mit 328 fm ; Seeberg, Jag. 120“ 48 Stück 
IV., V. Klaſſe und 65 Stangen I., Jagen 133, ſehr gutes, ſtarkes 
1185 Holz. 3 km von der Ablage: etwa 8 Stück I., 21 II., 135 

„ 61 IV., 125 V. Klaſſe mit 350 fm; N Jag. 153: 
1 km von der 1 41 Stück III., 130 IV., V. Klaſſe mit 
180 fm 75 Bopfende 
Ludwigsberg bei Moſchin, den 31. Dezember 1892. 


Der Oberförſter. 
Bau⸗ und E ee 


Aus dem Forſtrevier Brandkrug ſollen am Donnerſtag, den 
19. 2 1893, Vormittags 10 Uhr, im hieſigen Rentamte 
® 500 Stück Kiefernftämme verſchiedener Stärke, 
20 Raummeter Kiefernknüppel 
öfenti meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden. 
: te Beſichtigung des Holzes iſt jederzeit geſtattet, wobei be: 
merkt wird, daß die Forſtbeamten Vormittags 10 Uhr, mit Aus⸗ 
nahme des Sonntags, auf dem Holzſchlage anzutreffen ſind. 
Aufnahme⸗ Reglſter zur Stelle. 
Wierzonka bei Kobelniß, den 29. Dezember 1892. 


H. v. Treskow. 


Originalloose M. 


agen 51 und 52, 1 km von 
8 Stück 
opfenden, 


Mils. Oesoche, 


Wienerfir. 5, II. Et., 5 Zim., 
Balk., Küche, Nebeng., vollſtaͤndig 
neu renovirt, ſowle ein Stall für 
Ofſizierpferde, von ſofort Dal 
z. verm. 

Möbl. Zimmer iſt bort FR 
vermiethen St. Martin 62 
im Vorderhauſe 3 Treppen. 


Suche bei 30000 bis 35000 Seipenfiei mil Ciirallego . 


Mark Anzahlung ein Gut an iſt billig zu verkaufen 181 Hofbuchdruckerei zum 1. April zu 
einer größeren Stadt zu kaufen.] St. Martin 54, 2 Trepp. r. 7 ꝗ — Br Gefl. Offert. 


Off, unter X. X. 10 an hs unter M. 4 in der Exped. dieſer 


Exp. d. Zeitung. Zeitung niederzulegen. 106 


Ein kräftiges Pferd, Sandſtraße 8 


ca. 8 Jahre alt, flotter Gänger, kleine Wohnungen, ſauber und 

wird zu kaufen geſucht freundlich, von 85, 70 u. 56 Thlr. 
Offerten unter Chiffre 8. W. ſofort oder ſpäter z. v. 214 

100 poſtlagernd. 216 Frau J. Bittner, part. 


Fabrikkarloffelnn Ae ene Simmer su 


vermieth. Sapiehapl. 3 part. 
kauft von jetzt ab ng 


Quantum St. Martin 18 u. u 
Stärkefabrik er Ritterſtr.⸗Ecke. 


Die ehemaligen Geichäfts- 
Hyageinthen, U 


un NE 12 2 5 8 
Tulpen, Croeuſe, Tacetten, welche dieſelben mit beſtem Er⸗ 
echt holländiſche, 5 5 5 um zu folge inne hatte, ſind per 1. Ok⸗ 
räumen billig 230 


tober 1893 zu ähnlichen l 
die Samenhandlung 


miethsfrei. 
H. Auerbach. 
Daſ. aroß. Schüttboden zu verm. 


Neuheit! 


Eine Cigarrenkiſte, enthaltend 
100 Bogen engl. Billetpapier, 
100 Stück ſtarke Couverts 


S 


Cine gangbare Bäckerei 


n. Wohn. v. 1. April zu verm 
St. Walden 2 J 

Für eine alleinſt. Dame wird 
eine Wohnung beſtehend aus 4 
immern u. . im oberen 

tabttheile 3 oder II. Stock 
per 1. April geſucht. Offerten 
u. L. J. Poſen a. d. Exped. d. Bl. 

Eine Wohnung, 

beſtehend aus 3 Bhntie nebſt 
Zubehör wird zum 1. April d. J. 
von kinderl. Eheleuten zu miethen 
geſucht. Gefl. Offert. u. Angabe 
des 1 — 75 ſind bis z. 14. d. M 
i. d. Exp. d. Z. u. E. F. N. 2 
3 


m. Z. ſofort z. verm. m. 


Angenehmstes u. wirksamstes Mittel zur 
az 2 Bundiugeg n Bunyosj4ys3 


EAU DE COLOGNE 


(Blau-Gold-Etiquette) 


Ferd. Mülhens, Köln. 


Anerkannt als die 


Beste Marke, 


Vorräthig in fast allen feineren 
Parfumerie · Geschäften. 


D. Goldberg, ic. 


157°5 Wilhelmſtraße 24. 
% Hoffmann- 


nos 


neukreuzſ., Eifenbau, mit größt. 
Tonfülle, in ſchwarz od. Nußb., 
lief. 3. Fabrikpr. unt. 10 jähr. Ga⸗ 
rantie, geg. Theilz. mil. Mk. 20 


Ein wahrer Schatz 


ohne Preißerh., nach auswärts frk., für die unglücklichen Opfer der 
Probe (Referenzen u. Katal. gratis) Selbstbefleokung (Onanle) und re 
Berlin, Jerusalemerst. 14. |hoimen Ausschwelfungen ist das 


“Geheime Leiden L. Hl 


Dr, Retan’s Selbsthewahrung 
u. deren $ Sch j. Art, als: Haut: 


80. Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 
ausſchläge, N undausbrüche u ſ. w. 
desgl. auch Folgen geſchl. Ausſchw. 
Re 1 u. diskret, ohne Anw. 
ue fiber u. 118 felge 892 55 
255 Mittel ſchädli 
1 Briefl. m. 8 Ko 5 
F. A. Lange, 9 — (Markt). 
Provinz Sachſen. 1397 


Bekanntmachung. 


Die bieſge MN... 


iſt zum 1. k. M. anderweitig zu 

beſetzen. Das Gehalt wird auf 

900 Mk. feſtgeſetzt werden. 194 
Zduny, den 2. Januar 1893. 


Der Magiſtrat. 


In Posen vorräthig in der Buch- 


handlung von A. Splro. 


7. Weseler Geld Lotterie 


Ziehung bestimmt am 7. Januar. 


Hanptegwinne M. 90.000, 40 000, 10 lob oe 


D. Lewin, Berlin C., Spandanerbrücke 16. 


od. 1 5 Kot Gr. Gerberſtr. 36 III. 


Porto * Liste 30 
empfiehlt und versendet 


Wilhelmst. 122a. II Spr. v. 2—6. 


jan Harmoniums, 
Pianinos, beſt. Fabrikat, bel 


Höselbarth, . 


18218 Theaterſtr. 2 

0. „Riemann, 
ahn 14015 

bean L Aae 1015 


Dam. bess. St mög. s vertr. 
an Fr. Heb. Meilicke w. Berlin, 


(A. Röstel.) 


Ein durchaus firmer 


Düͤtriktsamtsgehilfe 


ar fogleich od. ſpäter a 1. A 


aul der Diftritts⸗Amte 
Luisenfelde. 


Zeugnißabſchriften unter Angabe 
der Gehaltsanſprüche erbeten. 
Polniſche Sprache erwünſcht. 


Junger Mann 


für eine Weinhandlung geſucht, 
der auch in der Weinſtube mit⸗ 
thätig ſein muß. Offerten nebſt 
Gehaltsanſprüchen bel freier 
Wohnung und Beköſtigung, ſowie 
Zeugniſtabſchriften N 
unter R. 9 d. Exp. d. Ztg. 


Ein Wirthſchafts⸗ 
Eleve, 


deutſch und polniſch 
ſprechend, findet mit ge⸗ 
ringer Penſions zahlung, 

mfänbchaibe auch ohne 
Ei ſolche am 1. April 
d. J. Aufnahme in einer 


intenſiven Wirthſchaft auf W. He 


einem mittelgroßen Gute, 
Meldungen unter B. K. 
Koſten poſtlagernd. 22 


2, Sattlergeſellen, 


Civil⸗ u. Militair⸗ 
arbeit 


üchtig find, können ſich ſofort 


melden. 
J. Weiss, 


Zuſchneider fu! 


Für mein Herren⸗Garderoben⸗ 


. 


Maaßt⸗Geſchäft ſuche p. 1. reſp. @ 


15. Febr. c. einen erfahr., tüchtigen 
Zuſchneider. 

206 Nur eine erprobte Kraft mit ſich, 

elegant. Schnitt find. Berückſicht. 

Offerten mit Gehaltsanſprüchen, 

Photographie u Zeugniſſen erb. 


endel, Bromberg. 


Auf dem Dominium Schön⸗ 


herruhauſen b. Wintary, Kreis 
Poſen, wird zum 1. April 1893 


1 beth. Vogt n. 
1 verh. Suticher 182 


geſucht. Perſ. Vorſtellung nothw. 
Stellenſuchende jeden 
Berufs placirt ſchnell Reuter’s 
Bureau in Dresden, Oflra-Alee 35 


Druck und Verlag der Sofbuchbruderel d von W. Decker u. Co. (A. Röſtel) in Poſen. 


Neue 
Frachtbriefe 


ſind vorräthig in der 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. 


Geſucht 


für ein 13jähriges Mädchen zum 
pril cr. eine 141 


> kathol. Erzieherin, 


die auch im Stande iſt, Klavier⸗ 
Unterricht weiter zu ertheilen. 
Offerten unter Angabe der Ge⸗ 
haltsanſprüche Beifügung 
der Photographie und Zeugniſſe 
erbittet Domintum 


Brettvorwerk, 
Kreis Frauſtadt. 
Groſter Verdienſt TE 
durch höchſt einf. Fabrik. e. Maſſen⸗ 
Verbrchs. Art. w. wenig Geld erf. 
Gr. Erfolge nachw. Proſp. gratis. 
R. Fallnicht & Co., Altona, 


Ein verh. Gärtner, 


a ſprechend, welch. die Auf⸗ 
ſicht der Dienſtgänger zu über⸗ 
133 hat, findet Stellung en 

1. April 1893 auf 
Dominium Siedleczko, 

Post Lekno. 

Geübte Namenſtickerinnen 
finden * Beſchäftigung 
dort 13. 159 

A. Kaethner, 


ey. 


Schriftieher-Lehrling 


verlangt. 
Hoſbuchöruckerei W. Decker & Co. 
(A. Röstel.) 


ee eee 
a Stellen-Gesuche, 


Für 1 Mädchen, 15°, Jahre 


alt, groß, teäftig, wird vom 1. 
April 1893 ab Stellung geſucht 
bet einer evang. Herrſchaft als 
inder⸗ bezw. Stubenmädchen. 
1 Ausk. ertheilt die Cap. 
d. Zeitung. 

ur Erlernung des di 
haltes ſuche ich für ein gut er⸗ 
zogenes, 18jähriges Mädchen eine 


paſſende Stelle 


in einem kathol. Hauſe * in 
einem Penſtonat. 

Meldungen reſp. Prospekte e er⸗ 
bittet ſich 


Bartoszewicz, rer. 
Kielpin p. Stedlec. 


Eine Amme mE 
hat nachzuweiſen Miethsfrau 
. Najtkowska, 220 
Kränzelgaſſe 33, Alter Markt. 


